A 178. 


Kedackion und Spedition: 
Dzielna⸗ (Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung, 
vr. Poſt: 


Julaud Rz. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl, Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Sonnabend, den 27. Juli (8. Auguſt) 1896. 


Lodzer Tageblall 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. | 


16. Jahrgang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Roy. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pre Zeilen. 


Sämmtliche Annoncen · Expeditionen des In · und Auslandes nehmen für und 
Aufträge entgegen. 


Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. + 
— r nn — — ä —e. 


— 


— 


— 
— 


Das concessionirte Handelsauskuuftsbureau I. Classe 


Bernard Berson, 


Warschau, Senatorska 32, 


gu Filiale in Lodz, Petrikauer-Strass 60, Telephon 286 


ertheilt prompte und gewissenhafte Auskünfte, 


übernimmt das Incasso zweifelhafter Forderungen, 
weist tüchtige Agenten und Commissionäre nach, > 
nimmt Annoncen für alle Zeitungen der Welt an, 
arbeitet Patente und Fabrikmarken aus, 
vermittelt Häuser- und Güterverkäufe, 
verschafft hypothekarische Darlehen und führt Güterparzellationen 
durch. 


herren Garderoben⸗Geſchüft 


— | — — 


| 
| 


CHRISTIAN WUTRE, 


Ewangielicka-Strasse Nr. 5, 
empfiehlt zur bevorſtehenden Herbſt⸗Saiſon ſein neu und 
reich aſſortirtes Lager in in⸗ und ausländiſchen Herren⸗ 
Kleiderſtoffen zu den ſolideſten Preiſen. Beſtellungen 

werden ſorgfältig und ſchnell ausgeführt. 


1250 Preisermässigung! 


Echtes AU ER sches Gaspluhlicht 


kostet jetzt 


Rs. 450 pr. Complett 


(Brenner, Glühkörper und Cylinder). 


| SOCIETE ANONYME BELEE 


5 du Bec-Auer. 
pour l’Europe du Nord à St. Petersbourg 


Ausschliessliche Vertretung fur das Petri- 
kauer Gouvernement bei 


INGENIEUR, 
Lodz, Ewangielicka-Strasse Nr. 7. 


Vor minderwerthigen Nachahmungen wird gewarnt! == 


ws“ Telepbon-Anschluss Nr. 372. 


— — 
—— 


— — 


Deere eee 


Movierbare eichnungen 


directe Uebertragung von Stickmuſtern auf Leinen, Sammt und Beide. 28 
Preis pro Heft 45 Kop. 


| L. Zoner, Buchhandlung. 
TTT... ̃ ĩͤ KKK... K. 


OGeſchäfts⸗ Eröffnung! 


Dem bochverehrten Publikum von Lodz hiermit die ergebene Mittheilung, daß ich am 
biefigen Platze, Dzie lua Stra „ eln 


wer Kühe. u, Crobatten. Fibriklager 


eröffnet habe und halte ich mein reich aſſortirtes Lager in Wäſche, Cravatten, Hoſen⸗ 
trägern, Handſchuhen, Schirmen, Stöcken, Strumpfwaaren, Lederwaaren, Par⸗ 
fümerie⸗, ſowie in» und aus ländiſchen Galonterie⸗Waaren bei Bedarf beſtens em⸗ 
pfohlen. In der Hoffnung, vom verehrten Publikum in meinem neuen Unternehmen unter flützt 
zu werden, zeichne bochachtungs voll 
D. Halberstadt, 
Mäſche⸗ und Cravatten⸗Fabriklaget, Dziel naſtr. 5. 


x 
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8 


Billigſte und beſte Bezugsquelle! 
1 Bunuargagg aydinoad sch 31192 


NXXXXXXXXX 


Die Allerhöchſt beſtätigte Geſellſchaſt 


A, N. BOS DAN OW & Ko 
in St. Petersburg 
empfiehlt ihre neu herausgegebenen Papieroſſen in weißem Papier 


> Progres” . 


von, ausgezeichneter Qualität zu folgenden Preiſen: 
100 Stück — 1 Rbl., 25 Stück — 25 Kop., 
° 10 Stück — 10 Kop., 5 Stück — 5 Kop. 


Zu haben in allen Tabakhandlungen. 
EITTITT 2 


3 
ni 
pekenſtücke. Kupfergeld wurde für 542, 065 Röl. 
48 ¼ Kop. geprägt und zwar 5,416,673 Drei« 
kope kenſtücke, 9,122,507 Zweikopekenſtücke, 
18,200,007 Einkopekenſtücke, 2,992,009 ½ Kope⸗ 
kenſtücke und 62,007 ¼ Kopekenſtücke. 

— Behufs Verbreitung von Veterinärkennt⸗ 
niſſen unter den Bauern hat nach der H. B. 
die Haupiverwaltung der Kronsgeſtüte beſchloſſen, 
Knaben von Bauern in die Kronsanftalten für 
Pferdezucht aufzunehmen, um ſie daſelbſt in den 
Grundlebren der Veterinärkunde und der Beauf⸗ 
fichticung der Pferde zu unterweiſen. In jeder 
Anſtalt ſollen je fünf Knaben im Alter von 15 
— 18 Jahren auf die Dauer von fünf Jahren 
Aufnahme finden. Nach Beendigung des Kurſus 
ſollen dieſelben mit einem entſprechenden Zeugniß 
eutlafjen werden. 


— Das Miniſterium des Innern hat den 
Schwarzmeer ⸗Schifffahrtsgeſellſchaften die Vor⸗ 
ſchrift ertheilt, zur Vorbeugung einer Einſchlep⸗ 
pung der Cholera für diejenigen Arbeiter und 
Ueberſiedler, die in Parthlen von Häfen des 
Schwarzen Meeres befördert werden, Baracken 
zu errichten. Als von Arbeitern und Ueberſted⸗ 
lern beſonders ſtark frequentirte Häfen find be⸗ 
zeichnet worden: Odeſſa, Eupatoria, Feodofla, 
Kertſch, Taman, Anapa, Noworoſſtisk, Tuapfe, 
Sotſchi und Poti. In Anbetracht deſſen, daß der 
Ruſſiſchen Geſellſchaft für Dampfſchifffahrt und 
Handel keine Baulichkeiten zur Verfügung ſtehen, 
die ſanitären Zwecken dienſtbar gemacht werden 
könnten, hat die genannte Geſellſchaft einen be⸗ 
ſonderen Typus gleichartiger Baracken konſtruirt, 
die an den Häfen aufgeſtellt werden ſollen. Dieſe 
Baracken haben ein ſehr geſchmackvolles Ausfehen, 
lud, mit Eiſen gedeckt und gewähren den Paſſa⸗ 
gieren alle nur möglichen Bequemlichkeiten. 


— Eine Frage von prinzipieller Bedeutung 
iſt, der „Oyae6. Tas.“ zufolge, kürzlich vom Dis 
rigirenden Senat entſchieden worden, wobei es 
ſich um folgende Angelegenheit handelt: hinficht⸗ 
lich des Eigenthumsrechtes auf die im Innern 
der Erde befindlichen Reichthümer herrſchen bei 
uns klare und beſtimmte Geſetze, während in Be⸗ 
zug auf den Luftraum über einem Grundſtücke 
oder Hauſe unſere Geſetzgebung keine klaren Hin⸗ 
weiſe enthält. In Anlaß der Klage eines Char⸗ 
kowſchen Hausbefitzers, über deſſen Haus und 
Hof eine Telephonleitung gezogen werden follte, 
iſt nun auch dieſe Frage im Prinzip entſchieden 
worden. Dem genannten Blatte zufolge hat 
nämlich ſich der Dirigirende Senat dahin ausge⸗ 
ſprochen, daß es einem Hauöbefißer frei ſtehe, 
die Erlaubniß zur Legung einer Telephonleitung 
über ſeinem Hauſe oder Hofe zu ertheilen oder 
zu verweigern. 

— Die Baukoſten der Uſſuri⸗Bahn, welche 
urſprünglich von der Reichscontrole und dem 
Finanzminiſterium auf 20,856,000 Rbl. bezeich- 
uet waren, werden jetzt vom Miniſterium der 


las-Lampen 


in großer Auswahl bei 


J. Serkowski, 


Neuer Ring Nr. 2. 


e 
Penſionat 


BOGBNIE JASCHUNSKA 


Ziegelſtroße 46, Haus Mejerowiez. 
Der Unterricht beginnt den 9. Auguſt 
(28. Juli). 


— 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Dem „Ilpas. Ber.“ zufolge hat Seine 
Majeſtät der Kaiſer auf den allerunterthã⸗ 
nigſten Bericht des Oberdirigirenden der Bitt⸗ 
ſchriften⸗Kanzlei über die anläßlich der heiligen 
Krönung Ihrer Kaiſerlichen Majeſtäten von ver⸗ 
ſchiedenen Privatperſonen erfolgte Einſendung 
von treuunterthänigen Gratulationen und Se⸗ 
genswünſchen in Verſen und Proſa, in verſchiede⸗ 
nen Sprachen und Mundarten, am 12. Juli c. 
Allergnädigſt zu befehlen gerubt, allen dieſen Per⸗ 
ſonen für die don ihnen geäußerten treuunterthã⸗ 
nigen Gefühle zu danken. 


— Ueber die Prägung von Gold-, Silber⸗ 
und Kupfermünze auf dem Petersburger Münzhof 
im Jahre 1895 liegen folgende Daten vor: ins⸗ 
geſammt belief ſich dieſelbe auf 55,346,680 Rbl. 
gegen 3,888,113 Rbl. im Jahre 1894 und 
6,791,288 Rbl. im Jahre 1893. Speciell Gold⸗ 
münze wurde 1895 geprägt (Gold der 900. 
Probe) für 50,000,560 Rbl. und zwar 5,000,038 
Imperiale und 36 Mill. Halbimperiale, Silber⸗ 
münze der 900. Bankprobe für 4,605,058 Rbl. 
50 Kop. und zwar 1,240,034 Silberrubel, 
5,400,026 Fünfzig⸗Kopekenſtücke und 2,660,026 
Fünfundzwanzig⸗Kopekenſtücke, Silber der 500. 
Probe für 199,000 Rbl. 60 Kop. und zwar 
660,000 Fünfzehnkopekenſtücke und 1,000,006 
Zehnkopekenſtücke. Die wegen ihrer Kleinheit ſehr 
unbeliebten fllbernen Fünfkopekenſtücke wurden 
1895 gar nicht geprägt, ebenſo auch Zwanzigko⸗ 


Wegecommunicgtionen auf 21,939,000 Röl. ver⸗ 
anſchlagt. Die Erhöhung der Baukoſten iſt im 
Weſentlichen dadurch bedingt, daß die Praxis für 
den Bau von Uſſuri und Bikin ſehr ungünſtig 
ausgefallen iſt. Der Eisgang von 1894 hat das 
Pfahlwerk der geplanten Uſſuribrücke ſehr ſtark be⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


ſchädigt; noch größere Beſchädigungen fügte derſelbe 
der im Bau begriffenen Brücke üb r den Bikin⸗Fluß 
zu und auch die proviſoriſche Brücke über den 
Iman ſchwebte in großer Gefahr. Von den erfor⸗ 
derlichen Baugeldern kommen ſpeziell auf Schle⸗ 
nen und Eiſenbahnbefeſtigungen 2.598,00 Röbl. 
und auf den Fahrtrain 2,098,000 Rbl. In 


Aus ficht find genommen 40 achträdige Locomoti-⸗ 


ven, 4 Waggons I. und II. Claſſe, 3 Waggons 
II und III. Claſſe, 5 Waggons III. Claſſe, 4 
Bagagewaggons, 4 Arxeſtanten⸗Waggons, 1 Dienft- 


waggon, 28 gedeckte und 108 offene Giter⸗ 
Waggons. Die Schienen find theils auf der 
Putflowſchen Fabrik, theils auf den füdlichen 


Montanwerken beſtellt. Im Purchſchnitt kommt 


das Pud Schienen auf 1 Rbl. 64 Kop. zu ſtehen. | 
Niſbni⸗Nowgorod. Die „Hun. Houra“ | 
bringt folgende Bekanntmachung des Niſhegoro der 


Gouverneurs Generallieutenant Baranow: Im 
Laufe von drei und ein halb Tagen hatte die Be⸗ 
völkerung Niſhuys, des Jahrmarkts und der 
Schiffskarawanen auf der Wolga und Oka das 
Glück, die Allerhöchſten Herrſchaften von Angeſicht 
zu ſehen und ſich von Herzen zu freuen über die, 
uns durch ihren Beſuch beglückenden Allerhöchſten 
Herrſchaften. Mich an der Grenze des Gouver⸗ 
nemenis Niſhni⸗Nowgorod zur Rückkehr nach Ni⸗ 
ſhni verabſchiedend, geruhten Se. Kaiſerliche Mar 
jeſtät, ſowie Ihre Mafeſtät die Kaiferin mich 
durch Allerhöchſtihren Dank (omacu6o) zu ehren. 

Ich beeile mich, mir das aufrichtige Bergnü- 
gen zu bereiten, mich mit Euch, Ihr Niſhegoro⸗ 
der und Makarjewer, in das gnädige Zarenwort 
zu theilen, da in der Heimath Minins die ganze 
Bevölkerung ſich muſterhaft verhielt: überall und 
an allen Orten hat ſie wie ein Mann dem Ge⸗ 


fühl herzlicher Liebe zu dem Zaren und der Zarin 


Ausdruck verliehen und zu gleicher Zeit die voll ⸗ 
kommenſte treuunterthänigſte Ehrfurcht erzeigt. 
Generallieutenant N. Baranow. 


Odeſſa. Ein Elektrotechniker namens Leis 
mann will eine originelle, und falls ſich die Sache 
bewährt, überaus wichtige Erfindung zur Ver⸗ 
hütung von Eiſenbahn⸗Kollifionen gemacht haben. 
Dieſelbe beſteht nach der O. 3.“ aus einem, auf 
der Lokomotive befindlichen ekektriſchen Apparat, 
welcher durch eine, zwiſchen den Schienen oder 
neben denſelben gelegte elektriſche Leitung in Be⸗ 
wegung geſetzt wird. Im Falle zwei Züge auf 
einem Geleiſe fahren, meldet dies der Lei⸗ 
mann'ſche Apparat auf einer Strecke von 20 
Werſt durch die Signalpfiffe, fo daß jede Kollifion 
vermieden werden kann. Mit Hälfe dieſer Lei⸗ 
tung können die Zugführer auch per Telephon 
mit einander darüber unterhandeln, wenn zurück⸗ 
gegangen werden ſoll. Außerdem funktionirt der 
Apparat auch, wenn ein Unglück auf der Linie 
paſſirt, z. B. eine Beſchädigung der Lokomotive 
ze, in welchem Falle der hinten heranſauſende 
Zug rechtzeitig vor dem Aufrennen auf den vorne 
ſtehenden Zug gewarnt wird, Der Erfinder iſt 
ſelbſt zu mittellos, um feine Erfindung praktiſch 
zu erproben, iſt aber vollſtändig überzeugt, daß 
angeſtellte Proben glänzende Reſultate erzielen 
würden. Auch ift der Apparat einfach konſtruirt, 
und deſſen Herſtellung ſoll nicht theuer zu ſtehen 
kommen. 

Vom Kaukaſus. Ueber die Erſchließung 
Dagheſtans ſchreibt man dem „Rig. T.“ aus St. 
Petersburg: Die Wladikawkaſer Eiſenbahn⸗Ge⸗ 
ſellſchaft wird eine neue Eiſenbahnlinie von der 
Station Petrowsk nach der Stadt Derbent bauen. 
Die Koſten dieſer 121 Werſt langen Strecke 
find von einer beſonderen Kommiſſion beim Mi⸗ 
niſterium der Wegeverbinduagen einſchließlich des 
Fahrtrains auf 5,265,000 Rbl. feſtgeſetzt worden. 
Die Erwägungen, welche zu dieſem Bau führen, 
ſind folgende. Die Wladikawkaſer Bahn, welche 
die Aufgabe hat, eine Verbindung zwiſchen dem 
Kaſpiſchen und dem Schwarzen Meere berzu⸗ 
ſtellen, kann den Bedürfulſſen des von Natur 
reich ausgeſtatteten nördlichen Kaukaſus nicht 
völlig genügen, ſo lange ſie noch große Gebiete 
deſſelben, wie das Gebiet von Dagheſtan, unbe⸗ 
rührt läßt. Der Rayon, welcher in die Einfluß⸗ 
ſphäre der zu erbauenden Babnlinie fällt, um⸗ 
faßt an 2½ Millionen Deſſſatin fruchtbaren 
Ackerlandes mit einer Bevölkerung von etwa ½ 
Millionen Perſanen. Trotz der Fruchtbarkeit des 
Landes find erſt 4 bis 5 pCt. des Bodens mit 
Getreide bebaut — eine Folge der Armuth und 
Ungemohntheit der Bergbevölkerung, ſich mit 


„Ackerbau zu beſchäftigen — To daß ſelbſt in den 
günſtigſten Ernteſahren / der Bevölkerung der 


Zufuhr von Getreide bedarf. Garten: und Wein⸗ 
bau find wegen des Mangels an Verkehrswegen 
ſo gut wie gar nicht entwickelt, obwohl die mu⸗ 
ſelmänniſche Bevölkerung namentlich für den 
Gaxtenbau große Neigung zeigt. Nur in der 
Umgegend von Derbent felbft find 1500 Defifa- 
tin mit Wein bepflanzt, die in guten Jahren bis 
400 Wedro trefflichen Weines pro Deſſjatin ers 
geben, weil hier die Mönlichkeit des Abſatzes auf 
dem Geemege exiſtirt. Der Garten» und der Ge⸗ 
müfebau können unter fo günſtigen klimatiſchen 


(Berbältniffen betrieben werden, daß ſelbſt bei den 


: 


jetzigen ſchwierigen Abſatzverhältniſſen die Aus⸗ 
fuhr von Gemüſe noch lohnerd iſt. Für die 
Zucht von Hornvith und Pferden iſt der Boden 
vorzüglich geeignet. Die zablreichen in das Kas⸗ 
piſche Meer mündenden Flüſſe zeichnen ſich durch 
großen Fiſchreichtbum aus. An der Küſte zwiſchen 
petrowsk und Derbent werden jährlich an 26 
Millionen Stück Fiſche gefangen. In verſchiede⸗ 
nen Gegenden ‚find reiche Lager von Braunkohle 
entdeckt, ferner finden Ach hier Oeckfilber, Schwe⸗ 
fel und filber- und bleihaltige Erze. Allem An⸗ 
ſchein nach find auch reichhaltige Naftaquellen 
vorhanden, worüber gegenwärtig genaue Unter⸗ 
ſuchungen angeſtellt werden. Wir haben mit einem 


Worte ein Gebiet vor uns, deſſen wirthſchaftliche 
Erſchließung zu den größten Ausſichten für die 
Zukunft berechtigt. Außer der Ausfuhr von 
Bodenprodukten dürften auch Hiebwaffen mit 
ſchöner Einlegearbeit in Knochen und Perlmut⸗ 
„ter, in deren Herſtellung die örtliche Bevölke⸗ 
rung eine große Geſchicklichkeit beſitzt, und Tep⸗ 
piche einen beachtenswerthen Handelsartikel bil⸗ 
den. Für die Einfuhr würden hauptfächlich in 
Frage kommen: Bauholz, Ziegel, Eiſen und Guß⸗ 
eifen und Manufakturwaaren. Die Geſellſchaft 
der Wladikawkaſer Bahn ift der Anſicht, daß die 
neue Linie ſchon in den erſten Jahren eine 
Bruttoeinnahme von 257,000 Rbl. oder 2125 
Rbl. pro Werft geben wird und die Betriebs⸗ 
ausgaben ſich auf 181000 Rbl. ſtellen werden, 
jo daß ein Reingewinn von 76,000 Röbl. bleiben 
würde. Außerdem würde aber die Wladikawkaſer 
Eiſenbahn durch die neue Linie eine große Menge 
neuer Frachten erhalten. Der Reingewinn hier⸗ 
von wird auf 148,000 Rbl. berechnet. Der ge⸗ 
ſammte Reingewinn von 224,000 Rbl. würde 
zwar nicht völlig ausreichen, um alle obligatori⸗ 
ſchen Zahlungen für das Baukapital zu tragen, 
indeſſen arbeitet die Wladikawkaſer Bahn, die 
1895 faſt 6 pCt. pro Actie verthellte und für 
1896 noch weit beſſere Betriebs reſultate aufzu⸗ 
weiſen haben wird, ſo gut, daß in den erſten 
Betriebsjahren der neuen Zweiglnie ein etwaiges 
Manco in den Einnahmen derſelben bequem aus 
dem Reingewinn der Hauptlinie gedeckt werden 
kann. 

Die obenerwähnten Unterſuchungen auf Nafta 
ſcheinen Erfolg gehabt zu Haben. Das Nafta⸗ 
terrain umfaßt eine Fläche von ca. 4000 Deſſſa⸗ 
tin und wurde von den verſchiedenen Privatbe⸗ 
ſitzern an die Firma Daid⸗Bek & Ko. verpach⸗ 
tet. Uebrigens waren ſchon ſeit langer Zeit auf 
dem betreffenden Terrain Naftabrunnen vorhan⸗ 
den, die eine Tiefe von höchſtens 2½ Faden hat⸗ 
ten. Ferner hat man dort an verjhiedenen 
Punkten warme Schwefelguellen und auf einem 
Punkte tritt ſogar Gas zu Tage, das, mit Feuer 
in Verbindung gebracht, aufflammt und brennt, 
bis die Flamme durch Erde erſtickt wird. Die 
Bodenbeſchaffenheit des Terrains und die erhal⸗ 
tene Nafta erinnern nach dem Gutachten von 
Spezialiſten an dieſenige von Balachna im Gou⸗ 
vernement Baku. Die Nafta der neuen Fund⸗ 
ſtellen iſt bedeutend leichter als diejenige in 
Grosny. 


Ruſſiſche Finanzen 


amtlichen Angaben gingen bei den 
ruſſiſchen Staatskaſſen in den erſten vier Mona⸗ 
ten d. F. an ordentlichen Reichs⸗ Einnahmen ein 
370.178 Millionen Rbl. gegen 325,508 Millio- 
nen Rbl. im entſprechenden Zeitroum des Vor⸗ 
jahres; die außerordentlichen Einnahmen betru⸗ 
gen 0,877 Millionen Rbl, gegen 1,206 Millio- 
nen Rbl. Im Einzelnen haben folgende Bud⸗ 
getpoſten die größte Steigerung der Einnahmen 
aufzuweiſen. 


Nach 


Betrag der 
Steigerung 
Rubel 
Staats⸗Eiſenbahnen 21,153,000 
Zolleinnahmen 12,546,000 
Obligatoriſche Zahlungen der @ifens 
bahn⸗Geſellſchaften 3,497,000 
Zurückerſtaltete Darlehen und an⸗ N 
dere Ausgaben 3,350,000 
Handel und Betriebe j 1,944,000 


Die größte Verringerung der Eingänge weis 

fen die Loskaufszahlungen auf — 3,696,000 Rbl. 

An ordentlichen Ausgaben find vom 1. Ja⸗ 

nuar bis zum 1. Mai. er. ausgeführt worden: 

1896 1895 

Mill. Rbl. 

Für die Staatsverwaltung 282,951 244,643 
Zahlungen auf Anleihen f. 
Rechnung des Budgets 
von 1896 und früherer 

Jahre 88,669 98,562 

An außerordentlichen Ausgaben wurden in 
den erſten vier Monaten ausgeführt 108,561 
Millionen Rbl. gegen 18,182 Millionen Rbl. im 
nämlichen Zeitraum des Jahres 1895. 

Außer den oben erwähnten Ausgaben find 
in ven erſten vier Monaten d. J. Ausgaben aus⸗ 
geführt worden für Rechnung des Budgets frühe⸗ 
rer Jahre, die zu Beginn des Jahres nicht ge⸗ 
deckt waren, aber aus den Budgetmitteln genann⸗ 
ter Jahre zu decken find: 


1896 1895 
Mill. Rbl. 
Ordentliche 54,789 49,847 
Außerordentliche 14,752 56,095 


Himmelserſcheinungen im Auguſt. 


In dieſem Monat vextauſcht der Sternbim⸗ 
mel ſein helles ſommerliches Gewand allmählich 
mit einem herbſtlichen und zeigt um Mitternacht 
jene tiefdunkle Färbung, welche die kleinſten 
Sternchen und die ſchimmernde Milchſtraße wie⸗ 
der zur pollen Geltung gelangen läßt. Die 
Sonne nähert fi immer mehr dem Arguator, 
den fie am 21. September. paffirt, ihre Mittags 
höhe wird ſtetig geringer und die Auf⸗ und Uns 
terganas punkte rücken am Horizont ſymmetriſch 
zum Meridian nach Süden zu; die Tagesdauer, 
welche am 1. noch 15 Stunden 25 Minuten bes 
trug, geht zurück bis auf 13 Stunden 37 Mi⸗ 
nuten am 31. 

Eine Sonnenfinſterniß findet am 9. Auguſt 

flott; fie wird in unſeren Gegenden nur eine 


Atair, ausgezeichnet. 


partielle fein, da der Südrand der Sonnenſcheibe 


vom Monde unbedeckt bleibt, im nördlichen Nor⸗ 
wegen, Sibirien und Japan dagegen wird man 
das Phäno nen in feiner ganzen Ausdehnung bee 
obachten können. Die Mitte der Verfinſterung 
fällt für Berlin mit dem Sonnenaufgang zuſam⸗ 
men (4 Uhr 40 Min.), und um 5 Uhr 36 Min. 
iſt die Sonnenſcheibe wieder gänzlich vom Mond⸗ 
ſchatten befreit. 

Unſer Trabant zeigte ſich in den ſpäten 
Abendſtunden am 1. als letztes Viertel im Wid⸗ 
der tief unten am öſtlichen Horizont und vers 
ſchwindet am 9. als Neumond hinter der Sonne; 
in den nächſten Tagen macht ſich die ſchmale 
Sichel wieder bemerkbar und erreicht am 19. im 
Sternbild der Waage die Phaſe des erſten Vier⸗ 
tels; ſie rundet ſich mehr und mehr und zeigt 
am 23. die vollbeleuchtete Scheibe, welche im 
Sternbild des Waſſermannes glänzt und in ge⸗ 
ringer Höhe am Südhorizont dahinſchwebt. Mit 
abnehmender Lichtgeſtalt ſteigt der Mond höher 
und höher und befindet ſich als letztes Viertel 
am 31. im Stier am öſtlichen Himmel. Am 
22. bietet der Mond den Gegenden an der Küſte 
von Weſt⸗Europa und Weſt⸗Afrika und in Ame⸗ 
rika das Schauſpiel einer partiellen Mondfinſter⸗ 
niß; bei uns iſt ſie leider nicht ſichtbar, da hier 
der Mond ſchon um 5 Ubr untergeht, während 
das Phänomen erſt um 6½ Uhr ſeinen Anfang 
nimmt. 

Von den Planeten iſt nur wenig zu berich⸗ 
ten; Mercur und Venus find gänzlich unſichtbar, 
da ſie in den Strahlen der Sonne verſchwunden 
find, der Jupiter kommt am 12. mit der Sonne 
in Conjunction und iſt ebenfalls nicht zu ſehen. 
Der Planet Saturn rückt gleichfalls mehr und 
mehr nach der Sonne hin, und die Dauer der 
Sichtbarkeit wird infolge deſſen geringer. Wäh⸗ 
rend er am 1. um 11 Uhr 2 Minuten anter⸗ 
ging, verſchwindet er am 31. ſchon um 9 Uhr 
2 Min. und kann dann nur eine volle Stunde 
im Sternbild der Waage beobachtet werden. Am 
15. befindet er ſich in geringer Entfernung nörd⸗ 
lich von dem in der Phaſe des erſten Viertels 
ſtehenden Monde. Günſtiger geſtalten ſich die 
Sichtbarkeitsverhältniſſe bei dem Planeten Mars; 
während er anfangs um 11 Uhr am Horizont 
auftaucht, wird er am Schluß des Monats ſchon 
um 9 Uhr 50 Minuten im Sternbild des Stiers 
ſichtbar und verweilt dann 6 ¼ Stunden am 
nächtlichen Himmel, wo man ibn an ſeinem in⸗ 
tenſiv rothen Licht leicht von den anderen Fix⸗ 
ſternen unterſcheiden kann. Am 2. und 31. 
ſchwebt die in beiden Fällen im letzten Viertel 
ſtehende Mondſcheibe unweit an dem Planeten 
vorüber, welcher ſich dann ſüdlich von derſeſben 
befindet. 


Der Fixſternhimmel zeigt infolge der zuneh⸗ 
menden Dunkelheit im Auguſt ſchon ein weſent⸗ 
lich verändertes Bild. Die Milchſtraße, in deren 
Verlaufe eine Anzahl herrlicher Sternbilder liegen, 
entfteigt dem nordöſtlichen Horizont im Sternbild 
des Fuhrmanns, deſſen hellſter Stern Kapella 
ſich durch ſtarkes Funkeln beſonders bemerkbar 
macht. Weiterhin durchzieht ſie den Perſeus, 
geht zur Kaſſiopeia, welche die Form eines latei⸗ 
niſchen W zeigt, am Cepheus vorbei zum Schwan 
nahe dem Zenith; hier ſpaltet ſie ſich in zwei 
Theile, von denen der öſtliche an dem kleinen, 
aus fünf gleich bellen Sternchen beſtehenden 
Delphin vorbei zum Adler geht; letzterer iſt 
durch einen ſchönen Stern erſter Größe, den 
Vom Zenith ein wenig 
weſtlich leuchtet der gellſte aller bei uns ficht⸗ 
baren Fixſterne, der Wega im Sternbild der 
Leyer, daneben befindet ſich der Hercules, ein 
ſehr umfangreiches Sternbild, das nicht weniger 
als 277 dem bloßen Auge ſichtbare Sterne ent⸗ 
hält. An den Hercules ſchließt ſich die halbkreis⸗ 
förmige Krone, welche durch ſechs hellere Sterne, 
darunter Gemma, der Edelſtein, dargeſtellt wird; 
in unmittelbarer Nähe ſteht der Bootes, deſſen 
Haugtſtern Arctur nahe dem W.⸗N.⸗W. Horizont 
leuchtet. Im N.⸗O. glänzt der Große Bär oder 
Himmelswagen. Die beiden die Hinterräder dar⸗ 
ſtellenden Sterne Mereck und Dubhe führen nach 
oben zu verlängert auf den Polarſtern, den 
Hauptſtern des Kleinen Bären, und zwiſchen 
beiden Sternenbildern windet ſich der Drache 
hindurch, der ſeinen dreieckigen Kopf dem Wega 
zukehrt. Auf der gegenüberliegenden Seite der 
Milchſtraße ſehen wir, vom Delphin ausgehend, 
zunächſt das ausgedehnte Sternbild des Pegaſus, 
daran ſchließt ſich in nordöſtlicher Richtung die 
Andromeda. 

Beſonders intereſſant wird der kommende 
Monat durch das Erſcheinen zahlreicher Stern⸗ 
ſchnuppenfälle, unter denen der allfährlich wieder⸗ 
kehrende Schwarm der Perſeiden oder Laurentius⸗ 
ſtrom, welcher um den 10. berum den Höhepunkt 
ſeiner Thätigkeit entfaltet, den hervorragendſten 
Platz einnimmt. 


Die Gasanſtalten im Deutſchen 
Reiche. 

Nach beinahe elffähriger Pauſe erſchien for 
eben wieder eine neut —die fünfte — Auflaze von 
Or. N. H. Schillings „Statiſtiſchen Mitthei⸗ 
lungen über die Gasanſtalten Deutſchlands, Oeſter⸗ 
reich⸗ Ungarns und der Schweiz“ (München, R. 
Oldenbourg). Dies iſt ein nicht blos für Gas⸗ 
fachmänn er und Mitglieder ſtädtiſcher Verwal⸗ 
tungsbehörden intereſſantes Buch; auch für Gas⸗ 
verbraucher und ſolche, die es noch nicht find, 
enthält es viel Beachtenswerthes und Ueber ⸗ 
raſchendes. Denn in den ſeit Erſcheinen der vier ⸗ 
ten Auflage vergangenen Zeitraum fällt die Ent⸗ 
wickelung der elektriſchen Centralen und der elek 
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überhaupt, die ſo oft als 
der Anfang vom Ende der Gasanftalten ausge⸗ 
geben wurde. Deshalb dürfen die Ergebniſſe der 
vorliegenden neuen Staliſtik beſondere Beachtun ! 
beanſpruchen. Dr. E. Schilling hat ſie in einem 
für die jüngſt ſtattgehabte Verſammlung des 
Deutſchen Vereins von Gas- und Waſſerfach⸗ 
männern beſtimmten Vortrag zuſammengeſtellt 
und darin zunächſt conftatirt, daß keines der 
früher vorhandenen Gaswerke entbehrlich gewor⸗ 
den, ſondern vielmehr ein Bedarf nach neuen 
Gasanftalten vorhanden if. Die Statiſtik führt 
nämlich für Deutſchland 1113 Gaswerke auf, 
darunter 724 ſogenannte Gascentralen, die zur 
Verſorgung vor Stadtgebieten dienen. Im Jahre 
1885 gab es nur 668 ſolcher Centrulen; die 
neu hinzugekommenen 56, welche zuſammen ſchon 
eine Jahresproduktion von über 10 Millionen 
Kubikmetern erreichten, find vorwiegend in den 
letzten fünf Jahren gebaut worden. Die Stati⸗ 
ftit nennt noch 5 Städte, in denen das Gas im 
laufenden Jahr ſeinen Einzug halten wird; ir⸗ 
zwiſchen find 11 weitere Gemeinden über die 
Einführung von Gasbeleuchtung ſchlüſſig gewor⸗ 
den. Die Entwickelung der Gasanſtalten iſt alſo 
der Zahl nach eine ſtetige und ſehr günſtige. 

Was die Höhe des Gasabſatzes angeht, fo 
finden ſich unter ſämmtli hen in der Statiſtik 
aufgeführten Gascentralen nur 15, deren Abgabe 
1895 kleiner war, als 1885; es handelt ſich 
dabet meiſt um kleine Städte, von denen übrigens 
nur zwei electriſche Centralen haben. Dagegen 
find ſehr viele Anſtalten genannt, deren Abgabe 
ſich im Laufe des letzten Jahrzehnts verdoppelt, 
verdreifacht, ja vervierfacht hat. Als Geſammt⸗ 
ergebniß iſt feſtgeſtellt, daß die Gas abgabe 
Seitens der deutſchen Gascentralen im leßten 
Jahrzehnt eine Steigerung erfahren hat, wie fie 
in ſolcher Höhe in keinem früheren Zeitabſchnitt 
ſtattgefunden. Ein Gasconſum von 723 Millio- 
nen Kubikmetern iſt in der Statiſtik für das Jahr 
1895 im Deutſchen Reich nachgewieſen; da aber 
für viele Orte die entſprechenden Zahlen fehlen, 
iſt derſelbe in Wirklichkeit weſentlich höher. 
Einige andere Zahlen find vielleicht auch von 
Intereſſe: die 724 Gascentralen Deutſchlands 
verarbeiteten im Jahre 1895 beinahe 55 Mile 
lionen Centner Kohlen, alſo über 8000 Geniner 
in der Stunde; ihr Hauptrohrnetz iſt 12,650 
Kilometer lang, d. h. länger als die Strecke von 
Liſſabon bis Peking; ſie ſtellen einen Kapitals 
werth von über 500 Millionen dar; die nach⸗ 
gewieſene Gasflammenzahl beträgt 5,734,763. 
Dazu fei noch bemerkt, daß nach der lezten Star 
tiſtik die Zahl der Electricitätswerke in Deutſch⸗ 
land 180 betrug, mit einem Anſchlußwerth von 
rund 950,000 Normalflammen. 


In dem erwähnten Vorttag iſt fernet her⸗ 
vorgehoben, daß die Leiſtungsfähigteſt der deut⸗ 
ſchen Gascentralen zur Zeit etwa das 6 ½ fache 
der elektriſchen beträgt und daß der Zuwachs, den 
die erſteren im letzten Jahrzehnt erfahren haben, 
für ſich allein mehr als doppelt ſo viel bedeutet, 
als die von den Elektrieitätswerken erreichte 
Leiſtungsfähigkeit überhaupt, mit anderen Worten, 
daß die Gasanſtalten, entgegen der allgemeinen 
Anficht, ſich viel raſcher entwickelt haben, als die 


elektriſchen Centralen. ah 
die feſte Stellung des 


triſchen Beleuchlung 


Intereſſant iſt ferner 
Gaſes bei der Straßebeleuchtung: Von den 724 
Städten beſitzen nur 36 theilweiſe Straßenbeleuch⸗ 
tung mit im Ganzen 1439 Bogen⸗ und Glüh⸗ 
lampen. Dagegen find über 274,000 öffentliche 
Gaslaternen in der Statiſtik nachgewieſen, davon 
ſchon über 8000 mit Gasglählicht⸗Einrichtung. 
Durch dieſe Neuerung erachtet der Vortrag die 
Stellung des Gaſes in der öffentlichen Beleuch⸗ 
tung für neu befeſtigt und theill mit, ſie ſei in 
einigen Städten ausſchlaggebend dafür geweſen, 
daß von der Errichtung eines Elektricitätswerkes 
Abſtand genommen, dagegen der Bau einer Gas⸗ 
anſtalt beſchloſſen wurde. 

Wenn nun die Statiſtik einerſeits beweiſt, 
daß das Gas im abgelaufenen Jahrzehnt ſeine 
Stellung als Lichtquelle nachdrücklich behauptet 
und ſogar weſentlich erweitert hat, fo ſtellt fie 
doch andererſeits erfreuliche Forkſchritte auf den 
andern Gebieten — Kraft- und Wärmelieferung 
— feſt. Sie enthält leider von vielen und 
zum Theil ſehr großen Städten die Zahlen 
nicht, mei aber doch 15,644 Gasmotoren 
mit über 52.000 pferdekräften nach, wovon allein 
739 mit 7831 Pferdekräften zur Erzeugung von 
Electrieität dienen; ferner addirt fir die 87¼ Mill. 
Cubikmeter Gas, welches (im Jahre 1895) zu ans 
dern als Beleuchtunaszchecken verbraucht wurde. Ein 
Anhang zu dem Vortrag enthält eine Liſte von 
Städten mit beſonders hohem Heizgasverbrauch; 
darin iſt u. a. Bremen aufgeführt mit 33%, 
Heizgas in der Abgabe an Private, Aue i. S. 
ſogar mit 41 %, Crefeld und Flensburg mit je 
31 %,, Kaiferälautern mit 37 %, Lüdenſcheidt 
mit 56 %,, Neumünſter mit 30 , Rendeburg 
mit 40 %, Tilſit mit 37 %. Man ſiehk, daß 
namentlich in Mittel- und Kleinſtädten das 
Kochen und Heizen mit Gas ſich ſtark einge⸗ 
bürgert hat. Eine andere Tabelle zeigt für die 
deutſchen Großſtädte den Gasverbrauch pro Kopf 
der Bevölkerung und Jahr, welcher im Geſammt⸗ 
durchſchnitt für Deutſchland 43 ½ ebm beträgt, 
in Rarlörube aber die Höhe von 97 ebm erreicht 
hat. An zweiter Stelle kommt Köln, dann Berlin 
und Charlottenburg. 

Alles in Allem beweiſen die Ergebniffe der 
Statiftik, alſo 1. die Zunahme der Zahl der 
Gasanſtalten, 2. die gewaltige Steigerung ibres 
Abſatzes, 3. die ſeſte Stellung in der öffentlichen 
Beleuchtung und 4. die lebhafte Zunahme des 
Gasverbrauchs zu techniſchen Zwecken, daß die 
Gasinduſtrie im Deutſchen Reich auf einer wirth 
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ſchaftlich ſſcheren und geſunden Baſis ſteht u und 
ſich trotz ſcharfer Concurrenz, in hocherfreulicher 
Weiſe entwickelt hat, und daß alle Anzeichen für 
eine gleich günſtige Fortentwickelung vorhanden 
find. 


Tagesmronik, 


— Das Andenken des Gerechten 
bleibt in & . Geſtern, als am erſten 
Jahrestage des Hinſcheidens des Manufactur raths 
Julius Heinzel Freiherrn von Hohenfels fand in 
der katholiſchen Kreuzkirche eine Trauerandacht 
ſtatt, an welcher ſämmtliche Familienmitglieder 
ſowie zahlreiche Freunde des Verſtorbenen Theil 
nehmen. 

Zur ſelben Zeit wurde auf Veranlaſſung des 
Vorſtandes des Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗ 
Vereins zum Andenken an ſeinen unvergeßlichen 
erſten Präſes in der Joſefskirche ein Trauer⸗ 


gottesdienſt abgehalten, zu welchem die hier an⸗ 


weſenden Mitglieder des Verwaltungs rathes jap 
zahlreiche Armenvorſteher erſchienen waren. 


3 — Der verſtorbene Kaufmann Herr Adolf 
Gehlig hat in ſeinem Teſtamente verfügt, daß 
ſämmtlichen Beamten, welche bei ſeinem Tode 
volle fünf Jahre bei ihm ange ſtellt geweſen, ein 
volles Jahresgehalt und den Arbeitern, welche die 
gleiche Zeit in ſeinen Geſchäften thätig waren, 
der zweimonatliche Lohn als Legate ausgezahlt 
werden. 

Ferner hat Frau Wittwe Geblig beſtimmt, 
daß nach Ablauf von 6 Jahren diejenigen Beam⸗ 
ten und Arbeiter, denen jetzt keine Legate zuge⸗ 
fallen find, vorausgeſetzt, daß ſie ihre Pflichten 
treu erfüllen, ebenfalls ein Jahresgehalt reſp. 
zweimonatlichen Lohn erhalten ſollen. 

Solch großmüthige Handlungsweiſe verdient 
Anerkennung und Nachahmung. 

— Zur Verſicherung von Prämien⸗ 
Billeten. Veranlaßt durch eine private Streit⸗ 
ſache, die in einer Stadt in Südrußland entſtan⸗ 
den war, hat der Dirigirende Senat eine vom 
furidiſchen und praktiſchen Standpunkt aus wich⸗ 
tige Entſcheidung getroffen. Es handelte ſich um 
die Entſchädigung, die der Verſicherer erhält, wenn 
ſein Logs gezogen worden iſt. In Anbetracht 
deſſen, daß der Zweck des Verſicherungs⸗Vertra⸗ 
ges darin beſteht, daß der Verſicherer vor Bere 
luſten geſchützt wird, und daß daher die Verſiche⸗ 
rung nicht dazu dienen darf, dem Inhaber einen 
Gewinn zu verſchaffen, hat der Senat entſchieden, 
daß der Verſicherer in jedem gegebenen Fall ver⸗ 
pflichtet ſein ſoll, den Nachweis zu führen, daß 
er infolge des Exeigniſſes, gegen den fein Beſißz 
verſichert iſt, faktiſch Verluste erlitten hat. Er 
muß daher beweiſen, daß das verſicherte Billet 
ſich faktiſch in feinem Beſitz befindet, und cs er» 
giebt ſich alſo aus der Natur des Verſicherungs⸗ 
Vertrages ſelbſt die Nothwendigkeit, bei der Ein» 
reichung der Forderung das tiragirte Billet vor⸗ 
zuſtellen. Der Empfang der Entſchödigungs⸗ 
Summe ohne Vorweis des Billets ſelbſt könnte 
nach Anſicht des Dirigirenden Senats zu Un⸗ 
an und zu verbotenem Börfenfpiel 
führen 

— Wegen Verletzung des Fahr · Reg · 
lements oder ungehörigen Zuſtandes ihrer 


Der Deeräuber. 
Novelle 
von 
A. v. G. 


„Eine Empfehlung von Frau von Lünegh, 
und ob Sie die Güte haben wollten, in ihre 
Kajüte zu kommen.“ 

Ich hatte mich an dieſem Abend kurz vor 
Schlafenszeit in mein kleines Bureau auf Deck 
eingeſchloſſen, um die Schiffsrechnungen | 
ſehen, und war kaum mit der Arbeit im Gange, 
als ich durch ein leiſes Klopfen geſtört wurde. 
Ich öffnete, und vor mir ſtand Frau von Lür 
negbs Zofe mit geröthetem Geſicht und augen» 
ſcheinlich in hochgradiger nervöſer Aufregung. 

„Iſt etwas pafſirt 7“ fragte ich erſtaunt, als 
ſie ihre Beſtellung ausgerichtet hatte. 

verſetzte fie 


Ach ja, Herr Zahlmeiſter“, 
haſtig und eilte alsbald davon. 

Ich drehte das elektriſche Licht aus, ver⸗ 
ſchloß die Thür und folgte ihr. Im Kabiret der 
Frau von Lünegh angelangt, ſah ich ſofort, daß 
etwas geſchehen fein mußte, das fie völlig außer 
Faſſung gebracht hatte. Die Kojen, das Sopha 
und ſelbſt der Fußboden waren buchſtäblich mit 
dem Inhalt der Koffer und Reiſetaſchen über⸗ 
ſäet, und inmitten dieſes Chaos ſtand die Dame 
ſelbſt und ſchaute ganz verflört drein. 

„Das iſt ſehr ſeliſam, Herr Janſen“, hob fie 
auf ein leeres Juwelenetul deutend an, „aber 
mein Diamantſchmuck iſt fort.“ 

„Nicht möglich! Wie kann das zugegangen 
fein 7 verſeßte ih. 

„Ja, wenn ich das wüßte! Beim Diner er» 
zählte ich gelegentlich der Frau Burmeiſter, daß 
ich in Wien eine eigenthümlich geformte Broſche 
gekauft habe. Sie bat mich, ſie ihr zu zeigen 
und nach Tiſch ging ich hierher, nahm die 
Broſche und ließ das Etui auf dem Bette liegen. 
Aus Vorſicht verſchloß ich die Thür der Ka⸗ 
pe, doch als ich zurück kehrte, war das Etui 
eer.“ 

„Wie lange waren Sie abweſend ?“ 

Jedenfalls nicht länger als eine Stunde.“ 

Wiſſen Sie beſtimmt, daß Sie den Schlüſſel 
die ganze Zeit über bei ſich trugen!“ 

„Ganz W denn ich hielt ihn im 
Salon befändig in der Hand.“ 


Lodzer Tageblatt. 


Sefpanne find in der Woche vom 13. bis 
zum 20. Juli 18 Droſchkenkutſcher vom 
Herrn Polizeimeiſter zur Verantwortung gezogen 
worden. 

— Konkurseröffnung Zufolge Beſchluſſes 
des Peirokower Bezirks⸗Gerichts iſt über das 
Vermögen des bieſigen Kaufmannes Mendel 
Wolezyk der kaufmänniſche Konkurs eröffnet, der 
Tag der Zahlungseinſtellung auf den 28. Februar 
1896 feſtgeſetzt und die Verhaftung des Kridars 
verfügt worden. 

— Gasexploſion. In der Heinzel'ſchen 
Centrale erfolgte geſtern Mittag kurz vor 12 
Uhr in einem neben dem Lager fertiger Waaren 
belegenen und durch eine Glaswand abgeſchloſſe⸗ 
nen Raume, in welchem ununlerbrochen Gas 
brennt, aus unbekannter Urſache eine Gasex⸗ 
plofton, durch welche die Glasſcheiben zertrüm⸗ 
mert. Sämmtliche im Lagerraume anweſenden 
Beamten blieben unverletzt und kamen mit dem 

| Schrecken davon. 

— Namens des Verwaltungsraths 

des Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗ 
Vereins erſuchen wir alle Dieſenigen, welche 
mit den Spenden zu Uebertraſchungen 
zum Gartenfeſt noch im Rückſtande find, ſolche 
nunmehr ſchleunigſt den Herren Armenvorſtehern 
übergeben zu woll n, denn es bleibt zu den 
Rieſenarbeiten, Veipacken und Nummeriren der 
Gegenſtände, kaum mehr eine Woche übrig. 
— In der Tiſchler⸗Innung hat am 2. 
dieſes Monats eine Verſammlung ſtattgefunden, 
an der 52 Mitglieder theilnahmen. Auf der 
Tagesordnung ſtanden laufende geſchäftliche Auges 
legenheiten. 


— Ein merkwürdiges Mittel gegen 
Mheumatismus. Vor längerer Zeit wurde 
von verſchiedenen Zeitungen und auch von uns 
aus Oeſterreich gemeldet, ein dortiger Arzt habe 
die Entdeckung gemacht, daß Bienenſtiche ein 
wirkfamts Mittel getzen Rheumatismus find. 
Wie nun jetzt aus Oſtpreußen mitgetheilt wird, 
hat ein Landwirth im Kreiſe Pillkallen durch 
Zufall die gleiche Entdeckung gemacht. In Folge 
mehterer zufällig erhaltener Bienenſtiche im Arm 
hörten in demſelben ſofort die rheumatiſchen 
Schmerzen auf. Er fing nun mehrere Bienen 
und ließ ſich von ihnen gleichfalls an den kran⸗ 
ken Beinen ſtechen, wos zur Folge halle, daß 
auch hier der Rheumatismus auf lange Zeit vers 


ſchwand. Bei Wiederkehr des Leidens war dies 


merkwürdige Mittel immer vom gleichen günſti⸗ 
gen Erfolge begleitet. — Obwohl dieſe Mitthei⸗ 
lungen von durchaus zuverläſſiger Seite kommen, 
ſo warnen wir dennoch diejenigen, welche an 
Rheumatismus leiden, dringend, eine ſolche Ge⸗ 
waltkur, die vermuthlich auch nicht ungefährlich 
iſt, ohne gründliche Rückſprache mit dem Arzte 
zu unternehmen. 

— Wetterregeln für Auguſt. Stell'n 
ſich im Anfang Gewitter ein, wird's bis zum 
End' fo beſchaffen ſein.— Sind die erſten Wochen 
heiß, bleibt der Winter lange weiß. — Je dicker 
die Regentropfen im Auguſt, deſto dünner der 
Wein. —Nordwinde im Auguſt bringen beſtän⸗ 
diges Wetter. — Wenn recht viele Goldkäfer lau⸗ 
fen, braucht der Wirth den Wein nicht zu tau⸗ 
fen. — Donner im Auguſt bedeutet Koth vor 
Weihnachten. — Auf Laurentius‘ (10) Sonnen⸗ 


Ich war völlig e he neee eee | anerte.fomft. dle ic vor zwe ſüef >Minten ben fin Ie aper die Sac ee lie Ich unterſuchte 

| das Schloß ſorgfältig, fand aber abſolut nichts 
daran, was darauf hingedeutet hätte, daß ein 

Uubefogter es berührt, und deshalb konnte ich 
ich keine andere Vermuthung ausſprechen, als 
daß Frau von Lünegh den Schmuck vielleicht ver⸗ 
legt habe. Dies hatte jedoch keine andere Wir⸗ 

kung, als daß es die Dame — die allerdings, 
wie ich ſelbſt ſah, jeden Winkel der Kabine be⸗ 
reits durchſtöbert hatte — in eine unbeſchreibliche 
Aufregung verfeßte, und ich froh war, mit der 
Verſicherung, den Vorfall dem Kapitän melden 
zu wollen, einen ehrenvollen Rückzug antreten zu 
können. 

| Ich war kaum auf der oberſten Stufe der 
Kofütentreppe angelangt, als ich jemanden hinter 
mir her ſpringen hörte, der zwef oder drei Stufen 
auf einmal zu nehmen ſchien. Ich wandte mich 
um und erblickte einen Herrn Gilbert, welcher, 
beiläufig bemerkt, ſchon mehrmals die Reife auf 
unſerem Schiff gemacht hatte. 

„Hören Sie, Janſen,“ ſagte er, mich ver⸗ 
traulich am Arm faſſend, Sie, haben ja diesmal 
e Kunden an Bord.“ 

„Wieſo d“ 

„Ei, irgend — hat ſich mein fil⸗ 

bernes Cigaratten Etuf, ein paar Ringe und 
goldene —“ 

„Det Teufel!“ platzte ich unwillkürlich her⸗ 

aus. 
Es hat allerdings den Anſchein, als ob 
das foeben von Ihnen genannte Individuum 
die Hand im Spiel hätte, denn ich kann nicht 
wie ein gewöhnlicher Sterblicher in 
deren Thür von innen verriegelt 
es ſei denn durch die viel 
1 


begreifen, 
eine Kabine, 
war, gelangen konnte, 
zu enge Luke.“ 
„Bitte, 
genau.” 


den Vorfall 


„Mein lieber Freund, wie ſoll ich das 
machen? Der Fall könnte ſogar einen alten 
Advokaten in Verlegenheit bringen. Nun denn, 
ich begab mich nach dem Diner in meine Ka⸗ 
jüte, und da ich ein wenig ſchläfrig war, ver⸗ 
regelte ich die Thür, das will ich auf Verlangen 
beſchwören, und warf, denn auch deſſen bin ich 
ganz gewiß, das Cigarettenetui, die Ringe und 
ein Paar goldene Manſchetlenknöpfe auf die obere 
Koje. 


erzählen Sie mir 


Dann zog ich meine Negligeejacke an, 


| 


ſchein, bedeutet ein gutes Jahr von Wein. — 
Wenn's am Lorenz regnet, giebts ein ſchlechtes 
Schaf⸗ und Bienenfuttter. — Um den Ludwigstag 
(19.) pflegt warmes Sommerwetter ſtets in 
Regen umzuſchlagen, welcher an 8 Tage dauert. — 
Regnet's an Johannis Enthauptung (29.) jo ver⸗ 
derben die Nüſſe. 

— Ein Entwurf über das Schlieſſen 
von Zündbolzfabriken, welche gewöhnliche 
Phosphorzünder fabriciren, wird zur Zeit im 
Finanzminiſterium ausgearbeitet. Die betreffenden 
Fabriken ſollen zum 1. Januar 1897 eingehen, 
wenn dieſelben nicht zur Fabrikation der ſoge⸗ 

nannten Sicherheitszünder übergehen werden. 

— Vereins- Vergnügungen. Seitens 
des Vereins Lodzer Cykliſten wird am 
Sonntag eine Ausfahrt nach Sieradz 
unternommen, zu welcher die Vereine von Sie⸗ 
radz und Kaliſch eingeladen wurden. Die Ab» 
fahrt erfolgt am Sonntag Morgen Punkt 5 Uhr 
vom Klubhauſe. 

An demſelben Tage veranftaltet der Män⸗ 
ner⸗Geſang⸗Chor der katholiſchen 
St. Joſefskirche im Gehlig'ſchen Garten 
in der Schultz'ſchen Paſſage ein Blumenfeſt, 
welches Nachmittags 3 Uhr ſeinen Anfang nimmt. 


— Mittel zur Entfernung von Split- 
tern unter dem Nagel. Zur Entfernung 
von Fremdkörpern, welche unter die Nägel ein⸗ 
gedrungen find, wird von dem Repert. Pharm. 
folgendes mit vorgeſchlagen: Mit einem kleinen 
Holzſtäbchen, welches man in eine fünfprocentige 
kauſtiſche Pottaſchelöſung eingetaucht hat, ſtreicht 
man auf den Nagel in einer Breite von einigen 
Millimetern hin und her, indem man der Lage 
des Fremdkörpers folgt, ſodann ſchabt man mit 
einer Glasſcherbe den Nagel, um den Hornbrei, 
der ſich bei Berührung mit dem Alkali gebildet 
hat, zu entfernen. Die Application der Pottaſche 
und das Schaben wird jo lange wiederholt, bis 
man auf den Fremdkörper ſtößt, deffen Entfer⸗ 
nung ſich dann mit der größten Leſchtigkeit bes 
werkſftelligen läßt. 


— Aus London wird berichtet: „Dr. 
Jameſon und Genoſſen hatten eine arge 
Enttäuſchung, als ſie von dem Gefängniß in 
Hollowby im Gefängnißwagen, der ſogenannten 
„blac Maria“, der ſch varzen Marie, nach dem 
Zuchtbauſe von Wormwood Scrubbs übergeführt 
und dort ganz wie gemeine Sträflinge behandelt 
wurden. In Hollowby hatte man ihnen aller⸗ 
dings Vorzugsrechte gewährt, und die Hoffnung 
war daher einigermaßen begründet, daß dieſe von 
Dauer ſein würden. Nach ihrer Ankunft in 
Wormwood Scrubbs wurden ihre Namen in 
die Lifte der Gefangenen eingetragen. Dann muß⸗ 
ten fie ein Bad nehmen und die Sträflingsklei⸗ 
dung anlegen. Es heißt allerdings, daß man 
ihnen nagelneue Anzüge gab. In dieſem Coſtüm 
hatten ſie vor dem Gefängnißarzt zur ärztlichen 
Unterſuchung zu erſcheinen. Dieſer, Dr. Patmore, 
iſt ein Studiengenoſſe von Dr. Jameſon. Beide 
haben auf demſelben Londoner College 1877 pro» 
movirt. Nur Major Coventry, der noch an den 
Folgen ſeiner bel Krügersdorp erhaltenen Wunde 
leidet, wurde in das Gefängnißhoſpital aufge 
nommen. Um ſechs Uhr Abends befanden ſich 
alle Uebrigen ſchon in ihren Zellen. Kurz darauf 


merte ſanft. Als ich vor etwa fünf Minuten 
erwachte und aufſtand, war der ganze Kram ver⸗ 
ſchwunden.“ 

Die Sache begann in der That ernſthaft 
auszuſehen, und ich beeilte mich, den Kapitän 
aufzuſuchen und ihn von den beiden Vorfällen 
zu benachrichtigen. Er ſchien ebenſo rathlos wie 
ich ſelbſt. Am nächſten Morgen ließ er Frau 
von Lünegh um eine Unterredung in ſeiner Deck⸗ 
Kajüte erſuchen, bei welcher ich zugegen ſein 
mußte. Wir fragten Beide die Dame ſcharf aus, 
aber ihre Mittheilungen warfen keinerlei Licht auf 
die ſeltſamen Vorgänge. 

Wir beſchloſſen deſſen ungeachtet, in Zukunft 
die Kabinen und Kabinette ſcharf im Auge zu 
behalten. Es lag auf der Hand, daß wir ein 
räudiges Schaf“, wahrſcheinlich einen alten, ge⸗ 
übten Verbrecher, an Bord hatten. 

In den nächſten paar Tagen liefen keine 
weiteren Klagen ein. Der Dieb hielt ſich augen⸗ 


scheinlich ſtill und wartete, bis wieder alles ruhig 


geworden war, ehe er einen abermaligen kühnen 
Griff wagte. Ich hatte inzwiſchen die Augen 
offen, beobachtete die kleinen Eigenheiten der 
verſchiedenen Paſſagiere und achtete namentlich 
auf die Art und Weiſe, wie ſie ihre Zeit aus⸗ 
füllten. 

Wenn man nun unter den Seereiſenden 
einen Menſchen findet, der eine auffallende Vor⸗ 
liebe für den Umgang mit ſich felbſt und nie⸗ 
mand anders bekundet, ſo iſt man ſtets zu dem 
Schluſſe geneigt, daß ſein abgeſchloſſenes Weſen 
einen triftigen Grund haben müſſe. Kommt dann 
noch hinzu, daß dieſer Menſch ſich ganz und gar 
nicht mittheilſam zeigt, ſchwarzes Haar und 
einen dunklen Teint hat und überdies einen 
Schlapphut und einen langen Mantel trägt, ſo 
betrachtet man ihn alsbald, gleichviel ob mit 
Recht oder Unrecht, als ein verdächtiges Indivi⸗ 
duum. 

Nun traf es ſich io, daß wir einen Pafja- 
gier an Bord hatten, einen Brafilianer Namens 
De Soto, auf welchen obige Beſchreibung in 
allen Punkten paßte. Hätte ich nicht die bün⸗ 
digſten Beweiſe gehabt, daß er perſönlich mit den 
Diebereien nichts zu thun haben konnte —denn 
meine Nachforſchungen ergaben, daß er ſich den 
den ganzen Abend auf Deck befunden hatte —, 
fo würde er ganz ſicher zu einer Privatunter⸗ 


ſtreckte mich auf dem Sofa aus und entſchlum⸗ haltung in der Kapitäns kajüte eingeladen wor⸗ 


) mußte ich wider Willen zugeben, 
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Bein. — erhielten fie die erſte, aus Grütze und Brod be⸗ 
ſtehende Sträflingsmahlzeit. Kurz bevor die 
Staatsverbrecher in die Zellen abgeführt wurden, 
hatte der frühere britiſche Dbercommifjär für 
Südaftika, Lord Loch, noch eine Unterredung mit 
Dr. Jameſon im Zimmer des Gouverneurs der 
Strafanſtalt. Der Parlamentsabgeordnete Flower 
ſammelt Unterſchriften unter ſeinen Mitabgeord⸗ 
neten, um den Miniſter des Innern zu bewegen, 
Dr. Jameſon und Genofjen die Behandlung eines 
„Geſetzesübertreters erſter Klaſſe“ zu gewähren. 
Ueber hundert Abgeordnete hatten die Petition 
ſchon am Donnerſtag unterzeichnet. In dem 
Bittgeſuche wird die Selbſtloſigkeit der Motive 
in den Vordergrund geſchoben. ale der Arbeiterfüh⸗ 
rer John Burns aufgefordert wurde, das Bittgeſuch 
zu unterzeichnen, ſagte er: „Ich will Ihnen etwas 
ſagen. Ich habe Beides mitgemacht, harte Ars 
beit und milde. Wenn dieſe Leute klug find, 
werden ſie um harte Arbeit bitten. Ferner will 
ich Ihnen den folgenden Rathſchlag geben: 
„Wenn fie auf die Tretmühle müſſen, ſollten ſie 
ſuchen, der Wand möglichſt nahe zu kommen. 
Da iſt das Treten viel leichter. Ich ſpreche aus 
Erfahrung.“ Durch die Entſcheidung der Königin 
ſind natürlich alle dieſe Betrachtungen inzwiſchen 
müßig geworden.“ 


— Engliſcher Humor. Herr B. 3 
ſein kleines Töchterchen, ob es lieber einen Bruder 
oder eine Schwefler haben möchte. Es antwortete 
unverzagt: „Wenn es Dir doch einerlei if, 
Papa, ſo möchte ich ein weißes Kaninchen mit 
rothen Augen haben!“ — — In einer Sonntags- 
ſchule ſpielte ſich folgende drollige Scene ab. 
Die Lehrerin fragte: „Das he hatte 
Augen, aber es konnte nicht „Shen!“ 
rief der Chor der Schüler. — s hatte Ohren, 
aber es konnte nicht „Hören!“ — 
„Es hatte eine Naſe, aber N Am nicht 
„Sich ſchneuzen!“ — — Der iriſch⸗ i- 
count Kllcourfte, der im Parlament von 1886 
ſaß, wurde Peer und bekam als ſolcher den Titel 
Earl Cavan. Im Wandelgange des Unterhauſes 
begegnete er dem Abgeordneten Fitzgerald, redete 
ihn an und ſagte, da er aus deſſen Miene ſah, 
Fitzgerald erkenne ihn nicht: „O, Sie kennen 
mich nicht? Mein Name iſt "Savan“ — „O 
richtig!“ war die Antwort. „Im erſten Augen⸗ 
blick habe ich Sie mit dem alten Eſel Kilcourſie 
verwechſelt!“ — Vor einiger Zeit erließ eine 
neizige engliſche Dame folgende Anzeige: „Eine 
Dame von zarter Geſundheit ſucht eine paſſende 
Geſellſchafterin. Sie muß häuslich, mufikaliſch, 
liebenswürdig, in der Pflege erfahren, von gutem 
Ausſehen fein und früh aufſtehen. Temp renz ⸗ 
lerinnen bevorzugt. Gemüthliches Heim. Kein 
Gehalt.“ — Einige Tage darauf wurde der Dame 
ein Korb geſchickt, als deſſen Inhalt ſich bei der 
Eröffnung eine hüb ſche Katze erwies; um den 
Hals war ihr ein Brief gebunden, worin es hieß: 
„Gnädige Frau, es freut mich, Ihnen auf Ihre 
Anzeige eine durchaus paſſende Geſellſchafterin 
überſenden zu können, die allen Ihren Auf⸗ 
orderungen entſpricht. Sie iſt häuslich, im B. ſitze 
guter Stimmmittel, ſteht früh auf, befigt einen 
liebenswürdigen Charakter und gilt allgemein 
für bübſch. Sie hat als Pflegerin große Er⸗ 
fahrung, da ſie ſchon eine zahlreiche Familie 
aufgezogen hat. Ich brauche kaum e bemerken, 


ſein. Wie 


den aber die 


Sache einmal lag, 
daß ſchwarzes 
Haar, gebräunter Teint, Schlapphut und Mans 
tel ſehr wohl mit der Unſchuld des Befitzers 
vereinbar ſeien. 

Bis zum vorletzten Tage der Fahrt fel 
weiter nichts verdächtiges vor. Da, am Abend 
nach dem Diner, wurde mir gemeldet, daß drei 
weitere Kafüten in der nämlichen räthſelhaften 
Weiſe ausgeplündert worden ſeien. Uhren, Schmuck⸗ 
ſachen und ſelbſt Geldſtücke waren verſchwunden, 
trotzdem die Beſtohlenen in allen Fällen auf dos 
beſtimmteſte erklärten, daß die Thür verſchloſſen 
geweſen ſei. 

Als ich die Meldung erhielt, ſtand ich in 
meinem kleinen Bureau auf dem Deck und bielt 
zwanzig Guineen in der Hand, welche ich ſoeben 
aus Gefälligkeit für einen Paſſagier gegen ame⸗ 
rikaniſches Geld umgetauſcht hatte. Ich ſchloß fie 
nicht erſt ein, ſondern legte fie einfach auf mein 
Pult, drehte das Licht ab und eilte fort. Ich 
hatte ja für die Sicherheit der Geldſtücke nichts 
zu fürchten, weil meine Thür mit einem vor⸗ 
zäglichen Schloß verſehen war und ich beim 
erg den Schlüſſel ſorgfältig umgedreht 
atte 

Ich blieb etwa eine Stunde lang drunten, 
um dieſe neuen Beſchwerden zu unterſuchen, 
konnte aber, wie in den früheren Fällen, zu 
keinem Reſultate gelangen. Hierüber verſtimmt, 
ning ich nach meinem Bureau zurück, ſchloß die 
Thür auf, drehte das Licht an und ſtreckte me⸗ 
chaniſch die Hand aus, um die Goldflüde vom 
Pult zu nehmen. Aber meine Hand faßte nur in 
die Luft, denn die Guineen waren fort! 

Völlig konſternirt ſtand ich wohl eine Mi⸗ 
nute lang und ſtarrte auf die Stelle dann 
erſt hielt ich Umſchau in der kleinen Kabine, und 
mein Blick blieb auf die Luke geheftet, welche 
der großen Hitze wegen offen ſtand. 

Nachdem ich die jo unſchuldig ausſehende 
Oeffnung eine gute Weile betrachtet hatte, ging 
ich hinaus und ſtreckte den Arm durch dieſelbe, 
aber meine Hand blieb noch mindeſtens fünf Fuß 
ron dem Pulte entfernt. Und dennoch konnte der 
Dieb unmöglich auf einem anderen Wege zu dem 
Gelde gelangt ſein, und ich beſchloß, dieſe meine 
re einer praktitſchen Probe zu unter⸗ 
ziehen 

Ich begab mich in den Salon, wo zur Zeit 
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halt beanſprucht ſie nicht und wird Ihnen für 
ex gemüthliches Heim durch treue Dienſte 
anken.“ 


Nen ſte Na chriechten. 


Poſen, 5. Auguſt. Die Ehefrau eines in 
Treptow an der Rega wohnenden Sattlers, die 
ſich ſeit einigen Wochen bei ihrer Mutter in 
Schwerin an der Warthe aufhielt, wurde von 
ihrem Ehemann, der in Schwerin eingetroffen 
war und ſie vergebens aufforderte, zu ihm zurück⸗ 
zukehren, durch einen Schuß in die linke Bruſt⸗ 
ſeite lebensgefährlich verletzt, dann ſprang der 
Attentäter in die Warthe und ertrank. 

Königsberg i. Pr., 5. Auguſt. An 
Hißzſchlag verſtorben ſind heute hier der Kauf⸗ 
mann Timm, der Blumenhändler Freund und 
der Geſchäftsreiſende Parſchat. Glücklicherweiſe 
iſt jetzt etwas kühleres Wetter eingetreten. Wie 
gemeldet wird, find infolge der gewaltigen Hitze 
in Königsberg im Laufe der vorigen Woche 18 
Arbeiter dem Hitzſchlage erlegen. 

Marienburg, 5. Auguft. Das bei dem 
Gutsbeſitzer Schwichtenberg im Vororte Sandhof 
bedienftete Mädchen Eliſabeth Kroll begab ſich 
nach der Nogat, um zu baden. Dort iſt fie, wie 
die polizeilichen Ermittelutigen ergeben haben, von 
zwei Arbeitern aus Horſterbuſch überfallen, ver⸗ 
gewaltigt und in die Nogat geworfen worden, 
wo man die Leiche am Ufer fand. Die Mörder 
find bisher nicht verhaftet. 


Inſterburg, 5. Auguſt. Der vor acht 
Tagen im Kranichbrucher Forſtrevier ausgebrochene 
Waldbrand iſt noch immer nicht völlig gelöſcht. 
Durch Aufwerfen von Wellen und Gräben glaubt 
man der weiteren Ausbreitung des Feuers Ein⸗ 
halt zu thun. Bei der tropiſchen Hitze und 
Dürre hat der Brand eine ungeheure Ausdehnung 
genommen. In den Beläufen Dallwitz, Eſchen⸗ 
walde und Jagdhaus find 400 bis 500 Morgen 
des Holzbeſtandes, meiſtens Schonungen, vollſtän⸗ 
dig ausgebrannt. Der Brand iſt wahrſcheinlich 
durch Funken einer Locomotive des Güterzuges 
der Thorn — Inſterburger Eiſenbahn ent⸗ 
ſtanden. 

Sto lp i. Pomm., 5. Auguſt. In Neu⸗ 
flettin wurden durch ein Großfeuer neun Beſitzun⸗ 
gen mit allen Nebengebäuden zerfiört, darunter 
das Martini'ſche Hotel. Der Maurer Krüger 
wurde, von einer einſtürzenden Mauer begraben | 
und gräßlich verbrannt, todt aufgefunden. Dem 
Arbeiterſohn Teske wurde von einem einſtürzenden 
Schornſtein ein Bein zerſchmettert. 

Hamburg, 5. Auguft. In Albersdorf 
unweit Altona ift der Poftbriefträger Siebke er⸗ 
mordet worden. Der Thäter, Arbeiter Berner, | 
wurde verhaftet. Es handelt fi dabei um einen 
Akt der Rache. 

München, 5. Auguſt. Die Münchener 
Allg. Zeitung erfährt aus Wien, daß der Beſuch 
des deutſchen Kaiſers auf den ungariſchen 
Beſitzungen des Erzherzogs Friedrich in dieſem 
Jahre unterbleibt, weil der Erzherzog die Hinaus⸗ 
ſchiebung des Beſuches bis zur Fertigſtellung des 
zur Aufnahme des Kaiſers beſtimmten Jagd- 
ſchloſſes gewünſcht habe. ö 


Lonzer Tageblatt 


München, 5. Auguſt. Der Fürſt von 
Bulgarien iſt geſtern Abend nach Wien ab⸗ 
gereiſt. 

Paris, 5. Auguſt. Dem Temps wird von 
der franzöſiſch⸗italieniſchen Grenze ein Zwiſchen⸗ 
fall gemeldet, welcher großes Aufſehen erregt. In 
dem Grenzdorfe Largentiöre wurden drei Fran⸗ 
zoſen von italieniſchen Soldaten verhaftet; zwei 
derſelben wurden nach einem Verhör über die 
Grenze geſchoben, während der Dritte, ein Soldat 
der Marine, trotzdem derſelbe ernſtlich erktankt 
war, im Gefängniß zurückbehalten wurde. Die 
Boulevardblätter ſehen natürlich in dieſem Zwi⸗ 
ſchenfall eine Herausforderung. 

London, 5. Auguſt. Wie aus Prätorſa 
gemeldet wird, hat der Volksrad der Südafrika⸗ 
niſchen Republik ein Geſetz angenommen, welches 
den Kindern von Witlandern auf allen Goldfeldern 
Schulunterricht zuſichert. Das Geſetz tritt ſofort 
in Kraft und beſtimmt unter Anderem, daß die 
Kinder in ihrer Muterſprache unterrichtet werden 
ſollen. Der Volksraad genehmigte ferner die 
„Randprinzipien⸗Bill“ im Prinzip. — Dieſe Bes 
ſchlüſſe beweiſen, daß die Buren ſich berechtigten 


und erfüllbaren Wünſchen den Uitlanders 
gegenüber keineswegs ablehnend verhalten 
wollen. 


Venedig, 5. Auguſt. Die Gazzetta di 
Benezia proteſtirt energiſch gegen die profectirte 
Heirath des Kronprinzen von Italien mit der 
Prinzeſfin Helene von Montenegro. 

Palermo, 5. Auguſt. Die Gemahlin 
des franzöfiſchen Conſuls iſt der Cholera, die 


hier bedenklich um ſich greift, erlegen. 


ele gramme. 


Berlin, 6. Auguſt. Profeſſor Schwenin⸗ 
ger hat am Dienſtag Abend Berlin verlaſſen und 
ſich nach London zu dem chineſiſchen Vicekönig 
Li⸗Hung⸗Chang begeben. Letzterer hatte fi ſchon 
in Berlin von Schweninger unterſuchen laſſen 
und ihn nun gebeten, zu einer zweiten Unter⸗ 


ſuchung nach London zu kommen. 


Wien, 6. Auguſt. Das Wiener offielöſe 
Fremdenblatt beſpricht den karzen Beſuch des 
Königs und der Königin von Rumänien in 


Wien und ſagt: Die denſe lben jederzeit in Oeſter⸗ 


reich Ungarn zugewendeten Sympathien entſprin⸗ 
gen eben fo ſehr der aufrichtigen Würdigung der 
Herrſchertugenden des Königspaares, wie dem 


(Bewußtſein der politiſchen Intereſſengemeinſchaft 


zwiſchen Rumänjen und der Habsburger Mo⸗ 
narchie. Das innige Verhältniß zwiſchen den 
beiden Nachbarſtaaten wird gekräftigt durch die 
freundſchafklichen, beide Dypnaſtien miteinander 
verknüpfenden Beziehungen; das Königspaar 
findet daher heute, wie ſtets, wenn es innerhalb 
der Grenzen Oeſterreich⸗Ungarns weilt, die herz⸗ 
lichſte Aufnahme. 
London, 6. Anguſt. Der geſtrige Empfang 
des chineſiſchen Vicekönigs ſeitens der Königin 
von England in Osborne geſtaltete ſich zu einer 


E — — —— — —— — nn, 


die meiſten Kajütenpaſſagiere verſammelt waren. 
Bis jetzt wußten nur ſehr wenige von den Dieb» | 
ſtählen, denn wir hatten die Angelegenheit mög⸗ 
lichſt geheim gehalten. Hier ging ich direkt auf 
einen fungen Amerikaner zu, der wie ich wußte 
eine Menge Kram und Tand in ſeiner Kabine 
hatte und dieſe Sachen ziemlich nachläſſig herum⸗ 
liegen ließ. 

„Laſſen Sie kein Erſtaunen merken!“ 
flüſterte ich ihm zu. „Aber darf ich fragen, ob 
Ihre Kabine verſchloſſen iſt “ 

„Jawohl.“ 

„Und ſteht die Luke offen 9“ 

„Das will ich meinen! Ich habe keine Luft 
dort ſo ſtickig zu finden, wie im Maſchinenraum, 
wenn ich zu Bett gehe.“ 

„Dann bitte, mir Ihren Schlüſſel zu geben. 
Ich habe ein kleines Experiment vor. Bleiben 
Sie ſitzen, bis ich wieder gegangen bin, und be⸗ 
geben Sie ſich dann auf Deck. Laſſen Sie ſich 
dort viel ſehen, beſonders auf dem unteren Deck, 
aber beobachten Sie niemanden, der etwa dort 
herumflaniren ſollte, allzu ſcharf.“ 

Et ging bereitwillig auf meinen Plan ein. 
Ich ſchloß mich in ſeine Kabine ein und duckte 
mich hier derartig nieder, daß ich eben über die 
untere Koje hinweg die Luke im Auge behalten 
konnte. In dieſer äußerſt unbequemen Stellung 
blieb ich, bis meine Glieder zu ſchmerzen began⸗ 
nen und ich ſchon halb und halb im Begriff war, 
die ganze Sache als eine unglückliche Idee auf⸗ 
zugeben. 

Da plötzlich wurde mir, als müſſe alles Blut 
in meinen Adern erſtarren, und nur mit Mühe 
vermochte ich einen zu Aufſchrei unterdrücken. Denn 
in dem dämmernden Lichte ſah ich wie ein langer, 
dünner, haariger Arm durch die Luke hereingeſteckt 
wurde, und im nächſten Moment hatte eine kleine, 
ſchwarze Hand ſich auf ein ledernes Etui gelegt, 
welches nahe bei der Oeffnung lag, und daſſelbe 
mit Blitzesſchnelle hinaus befördert. 

Ich ſprang auf und ftürzte hinaus. Ich ſagte 
die Treppen hinauf nach dem unteren Deck. Hier, 
direkt oberhalb der Stelle, wo jene Kabine ſich 
befand, ſtieß ich auf De Soto, den Braſilianer. 
Trotz der Hitze trug er ſeinen langen Mantel 
mit dem mächtigen Kragen, und zwiſchen den 
Zähnen hielt er die unvermeidliche Cigarette. Er 
blickte mich erſtaunt, ich ihn mißtrauiſch an. 

Da kam mir ein glücklicher Gedanke. Ich 


eilte die Treppe nach dem Salon hinunter und 
traf hier den Ober⸗Steward. 

„Nüſſel“ rief ich, ohne ihm Zeit zu geben, 
ſich von ſeiner Ueberraſchung zu erholen Er ſah 
mich derartig beſtürzt an, als ſei er feſt über⸗ 
zeugt, daß ich den Verſtand verloren halte. 

„Hören Sie nicht?“ fuhr ich in größter 
Aufregung fort, „verſchaffen Sie mir eine Hand 
voll Nüſſe — ſchnell!“ 

Als er ſie gebracht hatte, ſtürmte ich zurück 
auf Deck. Der Brafilianer hatte ſich inzwiſchen 
etwas weiter nach dem Stern begeben. Ich trat 
dicht an ihn heran, bliebt direkt vor ihm ſtehen 
und begann nun gemächlich meine Nüſſe zu 
knacken. 

Er ſah mir mit einem faſt mitleidigen 
Blicke zu, aber ich kümmerte mich gar nicht um 
ihn, ſondern behielt nur ſeinen Mantel im Auge. 


Auf einmal gewahrte ich, wie eine Ecke des 
Kragens zurückgezogen wurde und ein Paar 
kleine, funkelnde Augen ſich voll auf mich 
richteten. 


Das war genng. Mein Verdacht war beſtä⸗ 


tigt. Ich warf die übrigen Näſſe ins Meer und 
ſagte in befehlendem Tone: 

„Sie werden mich ſofort in die Kafüte des 
Kapitäns begleiten!“ 

„Was wollen Sie?“ rief er zurückweichend. 

Ich war entſchloſſen, mir keine Faxen vor⸗ 
machen zu laſſen, und packte ihn alsbald bei den 
Schultern. In dem Augenblick, als ich ihn an⸗ 
faßte, hörte ich unter dem Mantelkragen ein bös. 
artiges Knurren, und heraus ſprang — ein Affe. 

Die kleine Beſtie ging mit Krallen und Zäh⸗ 
nen auf mich los. Gleichzeitig ſah ich in der 
Hand des Brafilianers ein Meſſer blitzen, aber 
ehe er daſſelbe noch gebrauchen konnte, traf ihn 
mein Fauſtſchlag gerade zwiſchen den Augen, und 
er ſtürzte der Länge nach auf das Deck nieder. 

Der Steuermann kam mir zu Hilfe, und 
wir ſchleppten den Spitzbuben nach der Kapitäns 
kafüte. Bei ſeiner Durchſuchung fanden wir die 
Diamanten der Frau von Lünegh, Herrn Gilberts 
Cigarettenetui, Ringe und fo weſter und eine 
bunte Kollektion anderer Werthgegenſtände in den 
Kleidern verborgen. In feiner Kafüte aber ent⸗ 
deckten wir einen durchlöcherten Kaſten, welcher 
dem Affen als Wohnfitz und Berfted diente, der 
augenſcheinlich ein ebenſo abgefeimter Spißbube 
war, wie ſein Herr und Meiſter. 1 


Haupt- und Staatsaction. Li⸗Hung Chang wurde 
in Cowes nach der Landung durch eine Ehren⸗ 
wache von Marinetruppen empfangen und fuhr 
unmittelbare nach Osborne⸗Houſe) wo Zimmer für 
ihn vorbereitet waren. Dort wurde er von dem 
Prinzen von Wales und dem Herzog von York 
empfangen. Nach dem Frühſtück erthtilte ihm die 
Königin Audienz, bei der Prinz von Wales, der 
Herzog von Vork, der Premierminiſter Lord Salis⸗ 
burg und das Gefolge der Königin zugegen waren. 
Nachdem Lord Salisbury den außerordentlichen 
Botſchafter der Königin vorgeſtellt halte, verlas 
Li⸗Hung⸗Chaug eine chineſiſche Anſprache, die 
darauf in's Engliſche überſetzt wurde. Er er⸗ 
klärte, er ſei vom Kaiſer von China abgeſandt 
worden, die Königin zu begrüßen. Die Königin 
antwortete, indem fie den außerordentlichen Bots 
ſchafter willkommen hieß, und die vom Kaiſer von 
China ausgedrückten Gefühle erwiderte. Am 
Schluß der Audienz verlieh die Königin dem 
Vicekönig die Auszeichnung eines Ehrenritters 
des Großkreuzes des „Royal Victorian Order“ 
und feinem Sohne Li⸗Ching⸗Fong die eines 
Ehrenkomthurs des ‚Royal Victorian Order“. 

Lon dom 6. Auguft. Einem hier geſtern 

aus Konſtantinopel eingetroffenen Telegramm 
zufolge ſoll der Sultan erklärt haben, eine 
Blokade Kreta's durch die Großmächte würde 
eine Verletzung ſeiner Herrſcherrechte bilden; 
der Plan ſcheine in Folge deſſen aufßzegeben zu 
ein. 
0 Hammer feſt, 6. Auguſt. Der Nord⸗ 
polfahrer Andree hat die Füllung ſeines Bal⸗ 
lons Donnerſtag, den 30. Juli, beendet und 
wartet jetzt auf günſtigen Wind; er will nur 
mit einem Wind aufſteigen, der von einem Oſt⸗ 
in Südwind übergegangen iſt. In den letzten 15 
Tagen war der Wind ungünftig. 

New Dork, 6. Auguſt. Nach einer De» 
peſche des „New⸗Dork Herald“ aus El⸗Rama in 
Nicaragua richteten dort am 29. Juli mächtige 
Fluthmaſſen große Verheerungen an. Nur 15 
Häuſer der Stadt blieben ſtehen. Der Schaden 
wird auf eine Million Dollars geſchätzt. 


Aneekor- mene Fremde. 


Grand Hotel, Herren; Lomija aus Warschau. — 
Lübke aus Moskau. — Awnonsow. — Lewi aus Breslau. 
— Ratinow aus Zlinka. — Okojew, Wartanow und Ra- 
tinow aus Tiflis. — Majsowski aus Petrikau. — Men- 
gubi aus Odessa. — Minkner aus Bolcau. 

Hosen there Herren: Gurdsano. aus Por. — 
Petanow aus Achalexisk. — Manukow aus ‚Tiflis. — 
Ioychson aus Trischsk, — Betting aus Kalisch. 


Kirchliches. Für die biefigen evangeliſchen 
Chriſten finden im Laufe der künftigen Woche 
folgende Gottesdienſte ftatt: j 

A. Krinitatid-Kirde. 

Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, 
10% Haupt-Öottesdienft mit hl. Abendmahl. 
(Herr Paſtor-Vicar Buſchmann.) 


Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr 
Paſtor⸗Vicar Buſch mann.) 

B. Johannis ⸗Kirche. 5 

Sonntag: 8 Uhr Frühpredigt. (Herr 
Hilfsprediger Radaſews ki.) 

Vormittags 9½ Uhr Beichte, 10 Uhr 
Haupt⸗Gottesdienſt mit bl. Abendmahl. (Herr 
Paſtor⸗Diakonus Manit ius.) 

Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr 


Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 

Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 

Sonnabend: Vormittags 10 Uhr Got⸗ 
tesdienſt in polniſcher Sprache. (Herr 
Paſtor⸗Diakonus Manitius) 

C. Stadtmiſſionsſaol. 

Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 

Hilfsprediger Radaſe ws ki.) 


Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 6. Auguſt 1996. 
Brutto 


Netto 

accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100° — — 11.18 10.96 
78 — — 6.72 — — 8.55 


Im Ausſchank 100° 11.33 — — 11.11 
4 78˙ 884 —— 3.67 
Getr eidepreiſe. 


Warſ chan, den 6. Auguſt 1896 
(in Waggon⸗Ladungen 


pro „Bub 
=; Kopeken. 
eigen. 
Fein von 73. bis 75 
Mittel „ 689 „ 72 
Drbinär „ 62 „ 66 
ongen. 
Fein 17 56 ” 58 
Mittel 754 „ 35 
Drbinär Hal „ 52 „ 58 
er 
Fein Ber Tl.) 
Mittel „ 63 „ 7 
Ordinär Gerne 58 62 
- vie. 
Hein — — 
Mitte. nz 


0 2% ME 178. 
Die Staats bank 
verkauft: 

eden AAN 
auf London auf onate zu 94,25 für 10 5 
auf Berlin auf 3 Monate 5 45,95 5 100 155 N 
25 * ef 3 =, zu 37,35 für 100 Francs. 
auf Amſterdam au onate zu 77 ü 
Holl. Guld. F Ale; 

Checks; 
auf London zu 94,55 für 10 ęſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 10 Mark. 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
nimmt an 
auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei⸗ 
8 e ar Einzahlungen die 
e o nze 

Se ze zu folgenden 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſetzes vom 17. Dezember 


1885 erfolgter Prägun 15 R. . 
Halbimperiale neuer Prägung ? 1 7 8 
Imperale frührer Prägung „15 3 45, 
Halbimperiale 7 7 72 
Dukaten 1 4 1 63 5 

giebt aus 57 F 


Imperiale und Halbim ale } 
Grundlage des 8 1. Deze 
u erfolgter Prägung zu demſelbe 
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Fahr» Plan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit Der: 
ſelben in unmittelbare e 
befindlichen Bahnen. 
Bültig vom 1. Mat n. St. 1896. 


Stunden iotd Bühnen 


* 
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Lodzer Tageblatt. 


Nachruf! 


Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht, unſere Vereins mitglieder 
von dem am Mitt voch, den 5. Auguſt erfolgten Ableben des langjährigen 
Mitgliedes, Herrn 


Franz Juhaun Sommer 


gezlemend in Kenntniß zu jeß:n, 

Die Beerdigung findet heute, Sonnabend, den 8. Auguſt, Nachmit⸗ 
mittags 4 Ubr, ſtatt. 

Stin Andenken bleibt bei uns in Ehre. 


Der Norſtand des Bodzer Nänner-Grſaug-Nereins 


u ARBEITETE 
D c 
Tabakfabrik in Grodno. 


Für Liebhaber! — 5 

* 

* 

= 

* 

x 

x 

Niederlage in Lodz, Petrikaner⸗Siraße Nr. 17. 8 
r AAA 


„EATRA-FIN 
EL AR = 


im Preiſe zu 10 Kop. pro 10 Stück, 
5 Ausw ihl von Koffern, Valiſen, 


” 
Plaid⸗Taſchen, gewöhnlichen Reiſeſäcken 
und Neceſſalres. Verſchledene Portefeullee, 
Wechſeltaſchen Schultaſchen ꝛc. c 


Speeielle Muſter⸗Koffer 
für Reiſende 
Beſtellungen und Reparaturen werden 
p. ompt und zu den billigſten Brriien 
ausgeführt. Aufträge können auch brieflich 
Ig macht werden. 


ae re en —— 
Waldſchlößchen. 


Sonnabend, den 8. und Sonntag, den 9. Auguſt ſowie folgende Tage: 
Grosse 


musikalische Soir6en 


der neu eingetroffenen Truppe unter Direction 
des Herrn Zablocki. 


Fils arträge, Duette, Trios, Quartette. 


Täglich neues Programm. 
Entree 20 Kop. 


:  CONDITOREN 


Hiermit habe ich die Ehre, dem werthen Publikum die Anzeige 
zu machen, daß nach Uebertragung meiner Conditorei ich dieſelbe 
vergrößert und auf das feinſte eingerichtet habe. Mich dem Wohl⸗ 
wollen des geſchätzten Publikums empfehlend verbleibe ich 
Hochachtungsooll 
G. Jachno. 
Billig und aut 


Chotoladenpralinees 60 Kop das Pfund, Makaronen 40 Kop., 
Theegebäck 0 Kop. und dergleichen. 


E Fellergewülbe. = 


1 Kellergewölbe nebſt Stallung für mehrere Pferde 
und möglichſt 3 kleine Wohnungen 


zu mletben geſucht. 
Offerten ſind unter Chiffre A. Z. in der Exped dieſ. Blattes 


Diesbezügliche 
Ein ſchöner großer Laden, 


vieder zulegen. 
geeignet für Sattler, Galanterie⸗ un 


Ein Kaden 
w ebſt anſtoßendem Zimmer, ſowie einige 

Kellerräume find per 1. Juli a. er. Kur waaren, iſt ſofort zu vermielh'n. 

IR ri indie Näheres Kınita-Etraße us beim Strö2, Przejazd⸗Straße 
r. 6. Nr. 


79 70 ” 7 I 


auch in Verpackung zu 100 und 25 Stück. 

Dieſe Gattung if aus echtem türkiſchen Tabak feinfter 
Sorte bergeſtellt und farm unbedingt den auserwählieſten Gattun jen 
höheren Preiſes gleichgeſtellt werden. — Zu bekommen in allen Nieder⸗ 
lagen und Diſtributionen 
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* Schach, 18 | 
etc. 


Belenenhet.- 
2 5 Hente und täglich: 
Sehenswürdigkeit fin de Aileiet 


= Sincmatograph! 


— 2 lebende Photographien in Lebensgröße. 


Vorher: Edison» Concert. 
nein Lauttönend! 
Zum Schluß jeder Vorſtellung: 


Original-hinefifc es Schatten⸗Theater 
Urkomiſch l! Originell !! 
An Wochentagen Anfang der Vorſtellangen um 
6 Uhr e Sonnabends und Sonntags 
3 Uhr Nachmittags. 
Entree: Sitzplatz 30 Kop., Stehplatz 20 Kop. 


Reſtaurant 


zum „Lindengarten“. 
Aäglich : 


CONCERT 


Carlsbader Beater -Capelle. 


Achtungsvoll 


N. Michel. 


F. Simon, Berlin O. Michaelbrücke 1 


Rubel 


1,000-20,000 


werden auf erſte Sypotbel zu leihen au 


ſucht. Gefl. Offerten sub G. A 
die Redact' on dieſes Blattes erbeten. 


Die ſeit dem Jahre 1859 bdeſtehende 
Steinſkulptur⸗ und 
nr Steinmegauftalt 2 


mit der erſten im Lande befindlichen 


Granitpolira na It 
Andrzej Pruszynski 


Wols ka-Straße Nr. 14 in Warſchau, 
übernimmt alle in dieſes Fach einſchlagenden 
Arbeiten, als: Denkmäler aus Granit, Syenit, 
Labrador, Marmor, Sandſtein u. ſ. w., b 
Erbbegräbniſſe und führt auch alle Bauarbei- 
ten, als: Treppen, Balkons, 8, Balufisaben etc. ad. 


Dr. Laski, 


Kinderarzt 
(Kuhpocken - Impfung flets friſch), 


Mowomieiska-e nage Nr. 4. 
vie-a-vis der Droguen⸗Handlung Lirinsti 


Dr. A. Sieff 


(Homöopath) 
iſt zu ückgek⸗ hrt. 


Petrikauer- Straße Ur. 51. 


Welches Fräulein od. Wittwe 
von 22 30 Jabrer, mit 4— 6000 Rs 
möchte ſich nach Wien vn heirc ther? 
Sf. Anträge find zu richten unter 
„Eduard 32“ poste restante Lodz. 


Zu vermiethen 


ſoſort oder ſpäter eine große Woh⸗ 
nung, für Comptoir und Lager gerig ⸗ 
net, mit allen Bequemlichkelten, ſowle 
Remiſen, Killer und Stallung. 

Daſelbſt find auch mehrere andere 
Wohnungen zu vermiethen. 

Zu erfragen Ewan gielickaſtraße Nr. 18 
beim Struſh. 


3 Br tylko 500 
gietych krzesei 
po znizonej cenie do sprzedania. Wia- 


d>mos€ u stréza domu Lipszyca, Ce- 
gielniana 35. 


Brennholz 


(Abſchnitte) 
zu ve krufen, Przejazdſtr. Nr. IL 


Volaut, faſt neu, ein» und nd zwelſpän 
nig zu fahren, iſt billig zu verkaufe. 

Mik zajewska⸗Straße Nr. 62, Hintere 
haus, 1. Etage, Wohnung 25. 


Anmeldungen neuer Schüler 
werde! täglich von 9—12 Uhe Vormit⸗ 
tags und von 3—5 Uhr Nachmittags 


entgegen genommen. Der Unterricht 
beginnt den 4. (16.) Auguſt l. J. 
Boris Jaeohso * 
Dzielnaſtraße Nr. 7 
Ein Wittwer mit 2 A im Alter 
von 14—15 Jahren, ſucht Wohnung 
mit Beköſtigung bei einer an- 


ſtändigen jüdiſchen Familie. 
Offerten sub Lit. K. M. in der Exp. 
dieſ. Bl. niederzulegen. 


2 
Eine junge Wirthſchafterin 


(Fräulein), ſucht pir ſofort eine Beſchäf ⸗ 
ugung als Stütze der Hausfrau oder 
dergl. Adreſſen bei Herrn L. Zoner, 
Zuchbaadluna, erbeten. 


22 


kodzer Freiwillige feuerwehr. 


Montag, den 10. Auguſt a. er., 
um 6 Ur Abends: 


„Uebung. 


4 Zug am N 3 > 3. Zuges. 


dee Lodzer Sreimiligen Feuerwehr. 


En sünftig gelegener, viele Jahre hin⸗ 
durch mit biſtem Erfolı benutzter 


Fleiſcher⸗ und Wurſt⸗ 


macherladen 
mit allen dazu gehörigen Bequemlichkeiten 
und einem Hof, auf dem Schweine ge⸗ 
halten werden können, wird vom 1. Oc⸗ 
tober mieihfrei. Auskunft ertheilt die 
Exped. die, Blattes. 


in Mann in mittleren Jahren, 
verbelrathet, welcher die pol⸗ 
niſche Sprache in Wort und 
Schriſt beberrſcht und gute 
Zeugniſſe auf veſſen kann, bittet 
um irgend eine Beſchäftigund. 


Näheres in der Expedition dieſ. Blattes. 


| Vertretungen f. Vertretungen f. Moskan. 


ſucht ein energiſcher junger Mann, der 
bei der Kundſchaft div. Branchen gut 
eingeführt iſt. Gefl. Offerten find zu 
adreſſiren: Moskau, Hauptpoſtamt, dem 
Vorzeiger d. Rubilſch⸗ ins „T. P. 101630“. 


ur Aulage einer 
Fabrik in Warſchau 
iſt ein Territorium von 
circa 30,000 Qu.⸗Ellen 
mit genügendem Wafſſer, 
Gebäuden u. Dampfbetrieb, zu ver⸗ 
kaufen. Vermittler find ausgeſchloſ⸗ 
ſen. Nähere Auskunft in der Exped 
dieſes Blattes. 


Telephonb, eleetriſche AMocken, Blitzableiter 
richtet ein in der Stadt und auf der Provinz 
mit Garantie, die eleetriſche Anſtalt von 
A. Bzumowski, 
Warſchau, Nowo⸗Senatorska Nr. 7. 


Sufi Gataloge werden nach Einſendung 
von 6 Stebenkopeken⸗Briefmarken zugeſtellt. 


5 


Clavier- 1. Pialin- Unterricht 


ertheilt laut Programm des St. Pr 
tersbu ger Conſervatoriums. 

Adriſſe: Ecke der Benedikten⸗ und 
Wul zanska⸗Straße Nr. 31, Wohnung 
Nr. 7, über der Apotheke des Herrn 
Maeſſakowski. 


ool- und Seebad 
Ost-Dievenow, 
natürliche, ſtark kohlenſäurehal⸗ 
tige Soolquellen, geſpeiſt durch 
den Fürſt Bismard-Scole 
Sprudel, weltberüdmt durch 
Wellenſchlag. Zimmer im Kur⸗ 
bauje von 1.50 M. an, rolle 

Penſion 3½ Mark. 
2—— — 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein Laden mit Wohnung 
iſt ſoſort oder vom 1. October a. cc. 
zu vermiethen. Näheres bei Karl 
Pinkert, Neue Waſſer⸗Straße (Nowo 
Wodna) Ne. 26. 


Ecke Peirikauer⸗ und Andrea Straße Nr. 
97, für ein größeres Detailg⸗ſchäft paſ⸗ 
ſend, per ſofort zu vermiethen. 

Daſelbſt find auch noch einige Lokale, 
für Verkaufsläger oder Comptoir geeig⸗ 
net, abzugeben. 


2 Zimmer, Bäche und Eutrer 
jofort zu vermiethen. 

Petrikauer⸗Straße, 
Müller. 


Haus Apotheker 


Wohnungen, 
beſtehind aus 3 Zimmern und Küche, 
und außerdem ein Zimmer, zu vermie⸗ 
then vom 1. Juli und auch ſpäter. 
Nawrot Straße Nr. 44. Zu erkundigen 
Widzeweka⸗ Straße Nr. 109, beim Wir th 
R. Tober. 


Eine ſchöne Wohnung, 
beſtehend aus 4 Zimmern, Küche, vent. 
mit allen Bequemlichke ten im 2. Stock, 
Offizine, jowie einzelne Zimmer per 
ſofort Petcikauer⸗Straße Nr. 113 nu, 
preiswert zu vermiethen. 


Ein ſchän nöblirter Salon 


iR an einen anſtändigen Herrn per fofort 
zu vermielhen. Petrikauer⸗Straße 113, 
Wohnung 16. 


3 immer und Küche 
in der 2. Etage, ſowie ein Cavalier 
Zimmer in der erſten Etage, find ſofort 
preiswerth zu vermiethen. Auch in der 
1. Etage kann eine elegante Wohnung, 
beſtehend aus 5—6 Zimmern und Küche, 
abgegeben werben. Näheres Dzlelnaſtraße 
Nr. 3 beim Hauselgenthümer. 


Wohnungen zu vermielhen: 

Eine halbe Seite im hölzernen Front⸗ 
bauſe, beſtehend aus 3 Zimmern und 
Küche), auch zu einem Geſchäſt mit La⸗ 
den paſſend). Ferner ein großes Zimmer 
mit Küche. Nawrot⸗Straße Nr. 20, 
Haus Filipp Schweikert. 


Sofort zu vermiethen: 7 
1 Bimmer und Küche, 


Waſſerleitung und Entree. Näheres 
Przejazd⸗ Straße Nr. 14, vis-à-vis dem 
Cyellſtenplatz. 


Ein ſchöner Laden 

mit ſehr großem Schaufenſter nebſt zwei 
angrenzenden Zimmern ſowie mehrere 
Parterrezimmer, geeignet als Comp⸗ 
toir, Lagerräume oder Wobnung, per ſo⸗ 
fort Petrikauer⸗Straße Ne. 113 neu, 
preiswerth zu vermiethen, ebenſo auch 
eine Remiſe. 


Juti einzelne Caunlierzimmer 
im 3. Stock, ebenſo 2 Geſchäfts⸗ 
locale find vom 1./13. Juli preis- 
würdig zu vermiethen, Pölnocna⸗Straße 


Nr. 297, bei 
J. Monitz. 


Zu vermietben 


2 elegante Zimmer 
eventuell auch einzeln, mit nabem Durch⸗ 
gang nach der Petrikauer⸗Straße, im 
Hauſe Brams, Promenadenſtraße. Nähe⸗ 
res beim StröZ. 


Ein großes Geſchäftslokal 
und cine Wohnung von 3 Zimmern u d 
Kliche, in der Olſtzine, 1. Etage gelegen, 
iR per ſofort zu vermietben. Petrifauer: 
Straße Nr. 103 dei Natan Kopel. 


2Leuodzer Tageblatt E 


r 


Dem hochgeehrten Publikum von Lodz und Umgegend mache hiermit die ergebene Mittheilung, daß ich 3 


Dienſtag, den II. dieſes Monats, 


Petrikauer-Strasse wr 1153 


—s eine 


„FILIALE“ 


A Manufaetur waaren-Geschäfts 


eröffne. 
Wie in meinem Hauptgeſchäſte werde ich auch meine Filiale zu jeder Zeit mit den nn 
Neuheiten des In⸗ und Auslandes ausſtatten. 


Indem ich noch einem hochgeehrten Publikum verſichere, daß ich mich von den in meinem Geſchäfte einge⸗ ® 


führten Prinzipien: ſtreng reelle, gewiſſenhafte und prompte Bedienung, — bei billigſten, aber abſolut aber abſolut 
feſten Preiſen — auch in meinem Zweiggeſchäfte leiten laſſen werde, empfehle ich mich, 
mit aller Hochachtung 


Joſeph Herzenberg. 


— ı 206 23 Petrikauer Strasse 23. @ 
Filiale: 113, Petrikauer-Strasse 113. 


s οο TI ITT — 


KKKKANANEKKEN L — boureſſen⸗Tafel. 


a a. | Der „Männer⸗Geſang⸗Chor“ z — Gap von 
der St. Joseph-Kirehe 

5 — 5 ide hiermit. 6 Mitglieder und deren % n E . Mm. Kapl: plan 
2 milien zu dem 25 ara ana H. N Böcke 
x en kün 1555 Zähne nach der neueſten Er⸗ 
% 
* 
% 
1 des en debtie, Ecke Dluga-Straße und Paſſage Schultz, Nr. 2 fat. M 2 

\ U 
% 3 zel ungfnfüger Witterung findet dieſes geſt, am nächfifofgenten | 4 aller Größen * Si egelher erg, 
% Sonntage flatt. % für induſtrielle Etabliſſements, Wafſerzwecke, electriſche Beleuch⸗ Petr itauerſtraße Nr. 267 (26 neu), 
KARKKNI 1 tungsanlagen, in ſtehender und liegender Anordnung, Dampf⸗ ee . 


maſchinen, Eincylinder⸗Condenſationsmaſchinen und 


in der Sommerzeit. Die Hutfabrik übernimmt 


namentlich 1, @trgpbüte zum Waſchen und — 


Receiver Compound-Maschinen 
Hugo Suwald, 
[Möbel-, Polfernanzen und 
Spiegel „Magazin, 
Ar Nr. 72, 


e Poſt“, 
vla- k · vis dem Slg · Magin v. J. Weidemeier 


| 

6 mit ſtufenweiſer Expanſion in 2 und 3 Cylinderu. 

| Höchſte Sparſamkeit im Kohlennerbrauch und gleichmäßiger 
geräuſchloſer Gang werden garantirt. 

| roſpecte und Koſtenanſchläge gratis. 

| 


Rahl & Schülde, 
BREITER AN Wulczanskaftraße 127. 


ur Blumen I ell u BEE 
San nn GER RER Danyf mafthinen BE 


von N 1575 ade Bett u. Poludniowa Nr. 14 
R NK NRRR RRR * 


BB Sonntag, den 1. Arguſt a. er. 


e ne 


— = Ausfahrt — 


des Vereins Lodzer Cycliſten nach Sieradz ſtatt, 


zu welcher die Vereine in Kaliſc und Petrikau eingeloden wurden, 
Abfahrt punkt 5 Uhr früh vom Clubhauſe. 


Bebufs Beſprechung obiger Fahrt werden die Herren Fahrer erſucht, Don ⸗ 
nerſtag Abend 8 Uhr im Clubhauſe recht zahlreich zu erjheinen. 


Der Capitain. 
Pe! 


A. Timofiejew, 
Aelteſter Feldſcheer 
. ondniowa Nr. 6. 


I Haberfeld, : Zahnarzt, 


wohnt jetzt Beiritanerfiraße Nr. 66, 1 Etage, 
im Hauſe Herſchlowieg, ir Hrn. Eifenbraun, 
vls-A- vis n früheren Wohnung. 

Operation en — * — mit Hülfe 
von Lachgas ausge 


F 
N 
S 5 


N 2 


Photographie 


A 
ST Sbhſcher einen Verſuch 


Analyfirt 1 
Garten-Reſtaurant J. Ryszak, Chirurgiſcher ber 48 Seeber 180 t 8. 140 
een zu haben. — 


5 5 Artikel. Acberal za 


ine gebildete, alleinſtehende 
| Sten Elektriſcher Glocken und Tele⸗ 
| 


x 
* 
Ecke Przejazd⸗ und Targomwaſtraße — 
= Donnerftag, Sonnabend und Sonntag: % 
N 

8 

8 

> 


Dame in Deuiſchland, wüaſcht 
2—3 Kinder (Knaben oder 
Mädchen) in Penflon zu neh⸗ 
mer, Vorzüglichſte kö perliche 


ISONCERT 


phone bei fihert 2 8 
des Orcheſters unter es des Herrn Kapellmeiſters 5 5 Herr Moritz Heymann, Lodz. 
| Entree frei. N N & A. Diering, Referenzen A er ven. 
NN ccc ccc Optiker. . Dr. er, u, 


PBexaxzop> n Hazarem Jeonomm gonepx. Losnozeno Heusypon. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Sonnabend, den 27. Juli (8. Auguſt) 


1896. 


Lodzer Tageblal 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der erbfeind. 


Roman von Doris Freiin von Spättgen. 


Ihr laßt Euch durch das ſchlichte Auftreten der Gräfin, durch 
ihr thatkräftiges Wirken und rüſtiges Schaffen beſtechen, mein 
Sohn.] Aber glaube mir, ich kenne dieſe Sippe. Eigennutz und 
maßloſer Stolz liegt allen ihren Handlungen zu Grunde. 
ch wünſche ſehnlichſt, daß Du Dich irrſt, Vater!“ hatte Friedrich 
mit ſeltſam geheimnißvollem Lächeln geantwortet, und ſeitdem war 
jede Erörterung über dieſen Ponkt erledigt. 


* * 


* 

Auf einer Anhöhe, etwas fünfzig Schritte vom Schieferſchloſſe 
entfernt, ſchritt, nachdem der letzte Ton der Abendglocke verklungen, 
ri alte Pegerin, von Fernando gefolgt, in den ſommerlichen Abend 
inaus. N f 

Des Greiſes Antlitz war mild und heiter, während ſeine noch 
immer lebhaften, dunklen Augen zuweilen forſchend, jedoch wohlgefällig 
die ihm zur Seite ſchreitende Jünglingsgeſtalt muſterten. Heute lag 


auch ein auffallender Ernſt, eine wunderbare Weichheit über den ſonſt 


ſo lebenſprühenden Zügen des jungen Ausländers, dem der finnende 
Ausdruck ſeines ſchönen Geſichts faſt etwas Befremdendes gab. 

„Möchte der Himmel unſere vereinten Gebete erhören und 
uns bei dem ſchwierigen Werke. gnädig beiſtehen,“ ſagte der alte 
Mann, das entblößte Haupt, wie durch eine Laſt bedrückt, tiefer 
neigend. 

„Meine Liebe zu Sitta läßt mich vor keinem noch ſo ſchweren 
Unternehmen zurückſchrecken, vor keinem zu großen Opfer bangen“, 
entgegnete Fernando feurig erregt. „Was Sie mir foeben anvertraut, 
erfüllt mich mit wahrer Freude, weil ich darin ſchon einen Beweis für 
das Gelingen unſerer Wünſche und Pläne erblicke. Wie danke ich 
Ihnen für die mir heute gewordenen bedeutungsvollen und beglückenden 
Mittheilungen!“ 

„Vertrauen gegen Vertrauen, mein Kind! Ich weiß das Ihre 
wohl zu ſchätzen, deshalb darf auch ich unverbrüchliches Schweigen 
verlangen. ird Ihr junges Herz, welches ſich eben ſo tapfer als 
ſtandhaft bewieſen, dieſes Geheimniß auch gegen Friedrich bewahren 
können?“ fragte der Greis mit bedeutſam forſchendem Blick. 

Des Angeredeten lange, dunkle Wimpern ſenkten ſich raſch auf 
die Wangen nieder und leiſe entſchüpfte es ſeinen Lippen: 

„Gewiß, ich werde ſchweigen, ſo lange Sie es wünſchen, auch 
gegen ihn!“ 

„Wohlan, Fernando, ſomit übergebe ich Ihnen jenen kleinen 
Schlüſſel, der einſt für die Bewohner des Schieferſchloſſes verhängnißvoll 
wurde. In Ihrer Hand ſoll er nun zum Segen werden, fortan ſteht 
Ihrem freiem ungehinderten Verkehr mit Gräfin Sitta nichts mehr 
im Wege!“ 

Mit dieſen Worten zog der Alte einen Schlüſſel aus der Taſche 
und drückte ihn dem Jüngling in die Hand. „Weiter habe ich 
nichts hinzuzufügen, Herz und Verſtand werden, Ihnen eingeben, 
Be und wie derjelbe zu benutzen ſein wird. Gott leite Sie, mein — 

ind!“ 

Freundlich grüßend ſchlug er darauf den Weg nach dem Schloſſe 
ein, ohne gewahr zu werden, wie der Zurückbleibende in faſt knaben⸗ 
haftem Ungeſtüm einen hellen Jauchzer ausſtieß und die Hände dabei 
gegen die Bruſt preßte. 

Manfred, mit dem Malkaſten unter dem Arm kam gerade des 


Weges und wurde über dieſe laute Aeußerung Fernandos ganz ſtutzig, 


er blieb ſtehen und fragte ſpöttiſch: 
„Nun, mein jubelnder Freund, was verbirgſt Du denn ſo eilig 
in den Falten Deiner Blouſe 7 Ich hoffe von unſerem alten Factotum 


7. Fortſetzung! 
nicht, daß er ſich zwiſchen hier und drüben als Poſtillon d' Amour 
aufſpielt!“ f 

Tiefe Bitterkeit klang durch das Malers Stimme. 

„Perdoe (Verzeihe I), Manfredo, aber ich glaube, Du biſt nicht 
recht geſcheit! Was bringt Dich auf dieſen ſonderbaren Verdacht?“ 
rief der Portugieſe unter hellem Lachen und Erröthen.“ 

„Was ? — Nun, ich denke, es iſt durchaus kein Geheimniß mehr, 


daß Monſieur Fernando drüben bei der Gräfin in hoher Gunſt ſteht. 


Wenn Du glaubſt, daß Deine täglichen Zuſammenkünfte mit ihr ver⸗ 


borgen geblieben ſeien, ſo irrſt Du ſehr! Du magſt woͤhl ein bild⸗ 


ſchöner Menſch ſein, aber nimm es mir nicht übel — für die Letzte 
des gräflich Tannebergſchen Stammes biſt Du doch kein recht paſſender 
Ehegemahl! Hahaha! Ein paar Jährchen müßt Ihr doch wohl noch 
mit der Hochzeit warten!“ 

Nicht im mindeſten war Fernando von dieſer ſpöttiſchen Be⸗ 
merkung verletzt! Im Gegentheil, ein helles Lachen, welches lauter 
und ausgelaſſener wurde, entquoll den friſchen Lippen. Dann, nach⸗ 
dem er ſich beruhigt, trat er raſch auf Manfred zu und faßte ihn 
ziemlich energiſch am Handgelenke mit dem Ausrufe: 

„Palavra d’honra, amigo! (Auf Ehrenwort, Freund!), Du biſt 
boshaft! Das will ich Dir gründlich heimzahlen, verſtanden 7 Ich 
behanpte, Du biſt viel verliebter in Gräfin Sitta, als ich!“ 

„Fernando — !“ Wie mit Blut übergoſſen färbte ſich des 
Malers Stirn, und ſeine Bruſt hob ſich unter heftigen Athem⸗ 
zügen, obgleich er vergeblich verſuchte, ſeiner Verlegenheit Herr zu 
werden. 

Mit ſchadenfroher, aber durchaus nicht unfreundlicher Miene be⸗ 
beobachtete ihn der Jüngling. 

„Du träumſt wohl, Fer nando!“ ſtieß Manfred endlich heftig 
heraus. „Ich kenne Gräfin Sitta kaum, und ſehe ich ſie einmal, ſo 
gehen wir uns nur mit völlig kaltem Gruße vorüber!“ 

„Das beſtreite ich nicht, aber ſolch ſtummes Aneinandervorüber⸗ 
gehen genügt vollftändig, um ſich kopfüber in Jemand zu verlieben!“ 
ſpöttelte der Jüngere, indem er unter Schelmenlächeln ein Auge 
zukniff. 

„Unfinn, das iſt Einbildung von Dir! Du biſt ein Narr!“ 

„So, danke ſchön! Und ich ſage: Du biſt verliebt und eifer⸗ 
ſüchtig, Senhor Manfred! Oder wie nennſt Du das, wenn ein Menſch 
ſtundenlang auf demſelben Fleck ſteht, in der ſehnſüchtigen Hoffnung, 
der Angebeteten Stimme nur einmal zu vernehmen? Oder was joll 
man von demjenigen behaupten, der einen von der Angebeteten fortge⸗ 
ſchleuderten Cigarettenreſt ſorgſam vom Boden aufhebt und in ſeinem 
Portefeuille verwahrt? Wie?“ 

„Was fällt Dir ein, meinen Wegen nachzuſpioniren, Fernando! 
Das iſt hinterliſtig. Pfui, ſchäme Dich! Dergleichen Aufpaſſereien 
verbitte ich mir ein für alle Mal. Merke Dir das in Zukunft,“ klang 
es ziemlich unfreundlich und barſch aus des Malers Mund. Mehrere Se⸗ 
cunden richteten ſich die Augen des Geſcholtenen ſcheu und vorwurfsvoll auf 
des Sprechers finſteres Angeſicht, als ob er dieſem heftig entgegnen 
wolle, aber er mußte ſich wohl eines Beſſeren befinnen, denn er jagte 
nnr ſanft: 

„Wir werden uns über dieſen Punct einſtmals wieder ſprechen, 
2 1 “ Damit ließ er ihn ſtehen und ſchritt ins Schloß 
zurück. — — 

Da die ringsum ſich hoch und drohend aufthürmenden Wolken⸗ 
maſſen einen bedenklichen Charakter angenommen und auf ein Gewit⸗ 
ter deuteten, jo zögerte Manfed anfänglich, den beabfichtigten Spa⸗ 
ziergang fortzuſeßen. Es war ein heißer Tag geweſen und auch noch 


jetzt, nachdem die Sonne bereits zur Rüfte gegangen, bot die Atmo⸗ 
ſphäre keine ſonderliche Abkühlung. Der Maler überlegte, ob es wohl 
rathſam wäre, ſich weit vom Hauſe fortzuwagen. Die dicke, daͤmme⸗ 
rige Luft, welche die ſonſt ſo prächtige Ausſicht nach dem Thüringer 
Walde in völlig grauen Nebel hüllte, beeinträchtigte heute die für Man⸗ 
fred Malerei erforderliche Beleuchtung. ’ 

„Pah! Vor Nachts kommt nichts herauf!“ beſchwichtigte 
er ſeine Bedenken, und ſchlug die Richtung nach dem Wal⸗ 
de ein. 

Eine ſeltſame kampfluſtige Stimmung ſhatte ihn erfaßt, der 
Gedanke an wild entfeſſelte Naturgewalten reizte ihn vielmehr, mit 
unſichtbarer Macht zog es ihn vorwärts. Er wollte allein ſein mit 
ſeinen Gedanken und Empfindungen, allein ſein, um Faſſung zu ge⸗ 
winnen. War es denn nicht ein Verhängniß, welches ſich an die 
Verſen der Söhne feines guten, vortrefflichen Vöters heftete 
und auch ihn wie durch Zauberei einer verbotenen Neigung zu⸗ 
führte?“ 

Eine geraume Zeit ſtürmte Manfred gedankenlos vorwärts, 
dann hielt er an und brach in ein bitteres Lachen aus, indem 
er rief: 


„Hahaha! Eifer ſüchtig! Natürlich, Fernando hat recht! Eifer⸗ 
ſüchtig bin ich auf einen halberwachſenen Jungen, deſſen Lippen noch 


nicht einmal einen Auflug von Bart aufweiſen, deſſen Wange jo glatt 
und roſig iſt, wie die eines Mädchens. Haha! Hierin liegt die größ⸗ 
te Unnatur. Oder ſollte wirklich ein geiſtig jo hoch veranlagtes Mes 


ſen, wie Sitta es iſt, an dieſem jungen Ausländer Gefallen finden? 
Freilich läßt ſich nicht leugnen, es ſpricht ein eigener Zauber aus Fer⸗ 


nandos ſchönen Augen. Dennoch will es mir aber nicht in den Sinn, 


als könnte dieſem Verkehr etwas anderes als kindiſche Tändelei zu 


Grunde liegen. Bin ich nicht abſcheulich indisciret, mit Groll und 


Bitterkeit im Herzen ihnen oftmals heimlich zu folgen und ſie zu 
beobachten, um etwas zu erſpähen, was — ja. was denn eigentlich? 
Will ich Fernando, Friedrichs und des Vaters Liebling, feige verklat⸗ 

ſchen, ihm Dinge nachſagen, die vielleicht einzig nur in meiner Ein⸗ 


bildung liegen. Schäme Dich, Manfred! Der arme Junge iſt weniger 
ſchuldig als Du ſelbſt! Er iſt eigentlich noch ein halbes Kind und 


obendrein ein Fremder hier, was weiß er, daß Du in Deinem Her⸗ 


zen einen Altar errichtet haſt, um einer Liebe darauf zu opfern, die 
ebenſo ſündhaft als verboten iſt! O, Sitta — Sitta! Warum auch 
mußte ich Dich erblicken! Zwei Jahre ſind verfloſſen, ſeit wir uns 
zuerſt zufällig begegneten. Noch ſehe ich Dein großes, kluges Auge 
halb ſcheu, halb hochmüthig den fremden, feindlichen Vetter muſtern, 


und dann — ja dann mußte ich zu meiner Enttäuſchung wahrneh⸗ 
men, wie Du ſtets mir auszuweichen trachteteft, obgleich ich alles auf. 


ſich, zu Manfreds heimlichem Ergötzen, über die alte und neue Rich⸗ 
tung in der Malerei ordentlich ereifern konnte. Selbſtverſtändlich 
chielt er ſich ſtets auf deſſen Seite, und dieſer war von des Vaters 
klarem, richtigem Urtheile oft überraſcht. Die erforderlichen Mittel 
zu verſchiedenen Studienreiſen hatte er dem jungen Künſtler gern 
bewilligt und war ihm bei der Einrichtung eines elegantes Ateliers in 
München hilfreich an die Hand gegangen. Sogar um feine eigene 
freilich kaum nennenswerthe Gemäldeſammlung gelegentlich durch ein 
gutes Stück der neueren Schule zu bereichern, war er gefliſſentlich 
bemüht. Und dieſem gütigen, nachſichtigen Vater zu dem er in 
Verehrung und inniger Dankbarkeit ſtets empor geſchaut, ſo lange er 
überhaupt nur zu denken vermochte — dieſem Vater ſollte er Kum⸗ 
mer bereiten — alles Leid der verfloſſe nen Zeit neu heraufbſchwö⸗ 
ren 2 Nein, nimmermehr! Jene unſelige Liebe zu Sitta mußte be⸗ 
kämpft oder wenigſtens tief in der Bruft begraben werden. Das ſtond 
feft. Mit einer Art grauſamer Wolluſt vergegenwärtigte er ſich alle 
Un möglichkeiten und Hinderniſſe einer Annährung an das Ziegelſchloß 
Beſagten die faſt mannshohen, undurchdringlichen Hecken, durch welche 
die Gebiete der feindlichen Vettern getrennt waren, nicht ſchon 
genugſam die unmögliche Beſeitigung der aufgethürmten Scheide⸗ 
wand 7 Weſſen Hand mochte ſie wohl aufgerichtet haben, dieſe ſelt⸗ 
ſame Schutzwehr! Die Ahnfrau Theophila etwa, jene unnatürliche 
; Mutter, oder ihr älteſter Sohn, der habgierige Joachim vielleicht? 
| Urſprünglich mochte es wohl nur eine, unter der Scheere gehaltene 
Jichtenhecke geweſen ſein, Jahrzehnte auf Jahrzehnte aber hatien ſie 
höher und höher ſteigen und ſomit zu einer Art Mauer heranwach⸗ 
ſen laſſen, die eine ſtumme, aber doch verſtändliche Sprache führte 
Manfred ertappte ſich jetzt oft dabei, über die möglichen und unmögs 
lichen Gründe der durch Generationen hindurch ſich fortſpinnenden 
Familienfehde nachzugrübeln. a g 
| Baron Thilo in feiner noblen Sinnesart hatte freilich niemals 
dazu beitragen, dieſer Zwietracht neue Nahrung zu geben, 
noch hatte er die Söhne gegen die Nachbarn aufzureizen verſucht. a 
Die ihm ſelbſt bei jeder nur erdenklichen Gelegenheit anläßlich 
geſchäftlicher oder officieller Veranlaſſungen durch den gräflichen Vel⸗ 
ter bewieſene mißachtungsvolle Herablaſſung, deſſen offen zur Schau 
getragene Gehäſſigkeit ließen den Baron in feinen Grundſätzen, die 
dahin ſtrebten, Böſes mit Gutem zu vergelten und um des Friedens 
willen ein Opfer zu bringen, nicht irre werden. Allein Manfred 
wußte recht gut, daß ſeit jener traurigen Begebenheit, die Friedrich 
aus der Heimath getrieben, der Vater dem Grafen womöglich noch 
mehr aus wich als ſonſt. Daher hatte er auch nie den Muth gefun⸗ 
den, ein Wort mit ihm über Sitta zu ſprechen. e 
Fortſetzung folgt.) 


bot, um Dich wiederzuſehen. Das reizte mich, das machte mich faſt 


wahnfinnig! Dein ſtolzer Blick, Deine klare Stimme, Dein ganzes 


herb⸗jungfräuliches Weſen hatten es mir angethan, Sitta von Tan⸗ 
neberg. Und doch, um mich ſelbſt zu täuſchen, vermaß ich mich, gegen 


— 


Humoriſtiſche Ecke. 


andere über Dich zu ſpötteln; unweiblich und ſelbſtbewußt nannte 


ich Dich. Aber im tieſſten Grunde meines Herzens 
Dein Bild bis zur heutigen Stunde zu meiner Luſt und Qual 
fortgelebt!“ 


Gedankenvoll war Manfred während dieſes Selbſtgeſprächs wei⸗ 


tergeſchritten. Im Walde herrſchte dumpfe Schwüle, kein Blatt regte 
ſich an den Bäumen, und in unruhigem Fluge ſtreiften die Schwal⸗ 
ben zuweilen bis dicht auf den Erdboden nieder. Des Malers Geiſt 
war viel zu erregt, was kümmerte ihn die Außenwelt, was das 
Wetter, die Schwüle des Abends? Immer wieder verfolgte er den⸗ 


ſelben Gegenſtand, immer wieder gelangte er zu dem Schluß, er ſei 


ein Narr, ein Phantaſt, wenn er ſich einer Leiden ſchaft hingeben 
würde, die völlig hoffnungslos war. Manfred von Tanneberg war in 
jeder Beziehung ein mufterhafter junger Mann, voll ritterlicher Zus 
genden und edler Grundſätze. Seinem Vater hatte er auch noch nicht 


eine einzige trübe Stunde bereitet. In der ſchmerzlichen Zeit der lan⸗ 


gen Abweſenheit, in welcher von dem verſchollenen Bruder keine 
Kunde eintraf, da ſuchte er förmlich durch tadelloſes Betragen, durch 
doppelt erwieſene kindliche Liebe und Dankbarkeit dem alten, geprüf⸗ 
ten Vater den herben Verluſt vergeſſen zu machen. Bei Manfred 
hatte ſich ſchon frühzeitig ein ganz bedeutendes Talent zur Malerei 


entwickelt; als er dann nach zurückgelegtem Studium ſchüchtern darum 


bat, die Künſtlerlaufbahn einſchlagen zu dürfen, bereitete er dadurch 


dem Freiherrn eine ganz beſondere Freude. Hatte doch deſſen hochge⸗ 


bildete, kunſtſinnige, leider zu früh geſchiedene Gemahlin oft geäu⸗ 
ßert, ſie wünſche ſehnlichſt, einen ihrer Söhne einmal als Künſtler 
von Ruf zu wiſſen! Schon dieſem Wunſche der unvergeſſenen Fran 
zu Liebe bewilligte Baron Thilo dieſes Geſuch ohne Bedenken. Ja, 
noch mehr, der ſchlichte Landedelmann lebte mit dem äußerſt erfolg⸗ 
reichen Schaffen des Sohnes, wofür er bald das größte Intereſſe und 


Verſtändniß an den Tag legte, völlig neu auf. Mit Vorliebe beſuch⸗ g 


te der alte Herr forlan die namhafteſten Kunſtausſtellungen, wo er 
Pesssrop» u Mazareı» Jeon on 3omep®. 


hat 


AossoxzeHo Ueusypon. 


— Rückſichtslos. Sonntagsjäger (die nächſte Jagd beſpre⸗ 
hend) : „Aber das möchte ich Sie bitten, Herr Miller daß Pen 
. a. nicht — — , — ‚Barum denn nicht? — „O, der hat 

uns voriges Jahr den einzigen Haſen we ir i 
Revier hatten!“ er te 5 ri: 
— Dem Reinen iſt Alles rein. Vater (der bei Ti 
% 1 Pi 8 aeigen läßt): et Ya 105 
eute wirklich einmal recht rein.“ — Töchterchen: „ 
die Klöße heute gemacht. En en 

— Bekannte Subſtanz. In einem Laden findet Ausverk 
unechter Bronzen ſtatt. Herr (eine Büſte in die an 48925 
N 3 eh =. 45 50 ar das eigentlich für eine Maſſe ! 
— Verkäufer (unwillig): „Sie haben es do S fen: 
Pal 9 ch am Schaufenſter geleſen: 

— Prächtiges Reſultat. „Nun, wie iſt Ihnen der Auf⸗ 
enthalt im Gebirge bekommen?“ — „Ach, ich hatle mit einer Magen. 
verſtimmung zu thun, meine Frau war die ganze Zeit erkältet, meinen 
Kindern bekam die Luft nicht, die Bonne hatte die Juflnenza, aber 
‚ unfer Moppel hat ſich großartig erholt!“ ] 

— Sm: Neftaurant, Gaſt: ‚Bringen Sie mir ein belegtes 
Butterbro).“ — Kellner: ‚Mit Braten Käſe, Wurſt, Schinken?“ — 
Gaſt: „Iſt mir egal.“ Kellner: „Alſo Wurſt!“ b 

* Aus dem Examen. Profeſſor: „Herr Kandidat, was 
wiſſen Sie von der Emphyteuſis 2" — (Kandidat ſchweigt.) — Pros 
feſſor: „Was wiſſen Sie von der Superficies ““ — (Kandidat ſchweigt.) 
—Prüfungskommiſſar: „Herr Profeſſor, geben Sie dem Herrn 
3 we eine Gnadenfrage!“ — Profeſſor: „Alſo Herr 

andidat, ſagen Sie mir den Unterſchied zwiſch ſhytenſis und 
Saher ſchied zwiſchen Emphyteufis und 

— Verſchämt. Richter: „Wie alt 

Fräulein: „Zweimal 19 Jahre!“ 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


ſind Sie?“ — Aelteres 


